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Die Sprache der Materialien

Materialien erzählen Geschichten – auch im Frei-
raum. Sie verleihen einem Gestaltungskonzept sei-
nen eigenen Charakter, indem sie Stil, Atmosphäre 
und Beständigkeit prägen. Ob Naturstein, Beton, 
Holz oder Metall: Jedes Material bringt seine indivi-
duelle Handschrift ein und beeinflusst, wie wir den 
Aussenbereich wahrnehmen und erleben.

Doch Materialien sind nicht nur funktionale und 
prägende Baustoffe, sondern auch Ausdruck des je-
weiligen Zeitgeistes. Heute ist die Wahl der Baustoffe 
längst nicht mehr nur eine Frage der Ästhetik und 
des Budgets. Vielmehr entwickeln sie sich zu einem 
bedeutenden Element umweltschonender Planung. 
Nachhaltigkeit wird damit zu einer gestalterischen 
Bedingung. Eigenschaften wie Lebensdauer, Wieder-
verwendbarkeit oder regionale Verfügbarkeit rücken 
in den Vordergrund. Insofern entwickeln sich auch 
Recyclingbaustoffe schrittweise von einer Nischen-
lösung zu einem Standardprodukt.

Die Wohnsiedlung «Am Kaltenbach» in Walds-
hut-Tiengen zeigt eindrucksvoll, wie die Wiederver-
wendung von Naturstein architektonische Qualität 
mit ökologischem Bewusstsein verbindet (Seite 14). 

In einer emissionsbehafteten Branche ist eine ge-
lebte Kreislaufwirtschaft keine Tendenz mehr, son-
dern eine Voraussetzung. Gerade angesichts mög-
licher knapper Ressourcen wie Sand und Kies. Lesen 
Sie dazu den Beitrag von Corinne Päper über den 
stillen Engpass von Sand auf Seite 28. 

Während Sand als Massenrohstoff unter Druck 
gerät, gewinnen Natursteine an Wertigkeit. Sie sind 

der Inbegriff von Beständigkeit. Während Grautöne 
dominieren, ist roter Stein wie Porphyr eine seltenere 
Farbe, die dem Freiraum eine besondere Ausstrah-
lung verleiht (Seite 22). 

Die Materialisierung eines Aussenraumes ist heu-
te somit weit mehr als eine ästhetische Entschei-
dung. Sie führt eine gestalterische Idee zusammen, 
verbindet Architektur und Natur und macht die Um-
gebung zu einer gefälligen wie auch umweltfreund-
lichen Einheit, die weiterwächst und sich wandelt 
– so wie die Gesellschaft selbst.

Felix Käppeli, Fachredaktor

Staubfrei und geruchsarm
Der kalibetonte Grami-Organic Plus fördert die 
Rasennarbenbildung und Widerstandskraft. Der 
hohe Anteil an Kali verbessert die Stressresistenz 

in den heissen Sommermonaten und sorgt für 
eine gute Winterhärte. Der ideale biologische 

Rasendünger für das ganze Jahr.

Otto
Hauenstein
Samen

044 879 17 19
www.hauenstein.ch | info@hauenstein.ch

Grami®-Organic Plus

Anzeige



4 7/2026

Ausgabe 7 
vom 10. April 2026

Schwerpunkt Baustoffe & 
Baumaterialien

Power aus dem Pflaster
Photovoltaikmodule produzieren Strom, 
und zwar nicht nur oben auf dem Dach, 
sondern inzwischen auch unten am Bo-
den. Ein Photovoltaikpflaster bietet die 
Chance, Belagsflächen für die umwelt-
freundliche Stromproduktion zu nutzen. 

10

Bereit für die nächste Runde
Das neue und grüne Wohnquartier «Am 
Kaltenbach» liess der Bauherr konse-
quent nachhaltig und ökologisch bau-
en. Für die mehrgeschossigen Wohn-
häuser verwendete er nachwachsendes 
Holz. Ebenso sind die Grünflächen mit 
gebrauchten Bauelementen gestaltet. Wo 
immer möglich, fanden alte Bauteile in 
den Materialkreislauf zurück.

14

Den roten Teppich ausrollen
Wenn es um Naturstein geht, ist die Far-
be Rot eher selten, während es bei Grau 
und Schwarz viele Auswahlmöglichkei-
ten gibt. Neben rotem Sandstein und ein-
zelnen rötlichen Graniten ist Porphyr ein 
beliebtes Material im Garten- und Land-
schaftsbau. Als magmatisches Gestein 
ist es zudem sehr haltbar. Mit Formaten 
vom Mosaikpflaster über Grosspflaster 
bis zu Bodenplatten ist dieser lebendige 
Naturstein ein Alleskönner im Garten 
und öffentlichen Raum.

22

Ohne Sand geht nichts
Der Sand- und Kiesverbrauch ist in der 
Schweiz enorm. Laut dem Kies-, Be-
ton- und Recyclingverband «Baustoff 
Kreislauf Zürich» verbaut die Schweiz 
derzeit jährlich über 25 Millionen Ku-
bikmeter Kies und Sand. Dass wir auch 
künftig genügend Kies und Sand haben, 
ist nicht mehr selbstverständlich: In der 
Schweiz sinken die Sandreserven. Neue 
Kiesgruben zu erschliessen, wird hinge-
gen immer schwieriger. Möglicherweise 
kann mit Sand-Recycling gegengesteuert 
werden.

28

Rasenflächen dürfen 
verbräunen

Vulkanisches Gestein für  
Pflasterungen im Aussenbereich 

Stromerzeugung aus  
dem Bodenbelag

10
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Titelbild: Porphyr-Rampe im Dom-Römer-Quartier der 

neuen Altstadt von Frankfurt a. M. Foto: Thomas Herrgen

Branche

Die Limmat wird lebenswerter
Viele Fliessgewässer sind weit entfernt 
von ihrem ehemaligen natürlichen Zu-
stand. Sie wurden begradigt, in Kanäle 
gezwängt, mit Wehranlagen und Kraft-
werken verbaut. Dabei verloren sie ihr 
natürliches Aussehen und Umfeld. Eini-
ge dieser Massnahmen werden nun nach 
und nach rückgängig gemacht. Auch ein 
Abschnitt der Limmat bei Schlieren soll 
in Zukunft naturnah gestaltet werden.

35

Konzept für Trockenphasen
Die Merian Gärten wurden im Rahmen 
der Neugestaltung auf ein nachhalti-
geres, trockenheitstolerantes Konzept 
umgestellt. Statt intensiver Bewässerung 
setzt die Christoph Merian Stiftung auf 
standortgerechte Pflanzen, angepasste 
Staudenbeete und klimaresistente Na-
turräume, um den Wasserbedarf zu mi-
nimieren.

42
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Später Emdschnitt fördert Pflanzenvielfalt

(ur) Für die Pflege von Magerwiese oder 
ungedüngten Fromentalwiesen ist für die 
Pflanzenvielfalt der Schnittzeitpunkt ent-
scheidend. Untersuchungen von Forschen-
den der Agrofutura AG zwischen 2012 
und 2024 haben für Magerwiesen bei zwei 
Schnitten gezeigt, dass ein früh angesetzter 
erster Schnitt (15. Juli) und der Emdschnitt 
(15. September) zweckmässig für die Heu-
ernte, aber weniger gut für den Erhalt der 
Pflanzenvielfalt sind. «Besonders der späte 
Emdschnitt fördert Artengruppen wie kleine 
Kräuter, kleine Gräser/Seggen und Legumi-
nosen», halten die Forschenden fest. Ohne 
Emdschnitt nimmt die Artenvielfalt ab und 
die Aufrechte Trespe breitet sich stark aus. 
Bei der Fromentalwiese nahmen bei einem 
späten Schnitt ebenfalls die kleinen Gräser 
und Seggen sowie die kleinen Kräuter stärker 

zu. Allerdings, so die Forschenden, müsste 
für genaue Aussagen zu diesem Wiesentyp 
der Beobachtungszeitraum (seit 2018) ver-
längert werden. Generell gilt: Während der 
Emdschnitt bei beiden Typen einer Vergra-
sung entgegenwirkt, ist für den Zeitpunkt 
des sogenannten Heuschnitts die Versa-
mung möglichst aller Blumen wichtig. 
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Blauschwarze Holzbiene ist Biene des Jahres 

(ur) Die diesjährige Biene des Jahres ist 
nicht zu übersehen und zu überhören: Sie 
ist bis zu drei Zentimeter lang und rund-
lich wie eine Hummel, ihr tiefschwarzer 
Körper glänzt im Sonnenlicht bläulich. 
Bereits an den ersten warmen Frühlings-
tagen fliegt sie laut brummend durch die 
Lüfte, um Ausschau zu halten nach einer 
Partnerin oder einem Partner. Danach 
nagt das Weibchen dieser Einsiedlerbiene 
in Totholz einen bis zu 30 Zentimeter lan-
gen und fingerdicken Gang für ihre Brut 
und verschliesst diesen nach der Eiablage 

mit Speichel und Holzspänen. Pollen sucht 
sie mit ihren beiden Facettenaugen und 
drei Punktaugen auf den verschiedensten 
Blumen, eine besondere Vorliebe hat sie 
für Lippen- und Schmetterlingsblütler. 

In einem Auswahlverfahren mit drei 
Kandidaten hat der Imkerverband Bie-
nenSchweiz zusammen mit der Bevöl-
kerung zum zweiten Mal die Biene des 
Jahres gewählt. Zur Auswahl standen die 
Glockenblumen-Scherenbiene und die 
Gelbbindige Furchenbiene, durchgesetzt 
hat sich klar die Blauschwarze Holzbiene. 
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Umweltstudie

PFAS in allen Böden

(ur) Per- und Polyfluoralkylsubstanzen, 
kurz PFAS, kommen flächendeckend in 
allen Schweizer Böden vor. Das weist 
eine neue Studie der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften 
mit über 1000 Proben nach, die zu über 
99 Prozent PFAS enthielt. Eine erhöh-
te Belastung fanden die Forschenden 
an spezifischen Standorten wie bei-
spielweise Flächen, auf denen Lösch-
schaum gegen Brände eingesetzt oder 
Klärschlamm zur Düngung ausgetragen 
wurde. PFAS, die man auch als Ewig-
keitschemikalien bezeichnet, werden 
für die Produktion vieler Konsumgüter 
und Pestizide verwendet. «Der mittlere 
PFAS-Gehalt (Median) liegt bei 2,4 Mi-
krogramm pro Kilogramm und damit 
über dem Median von 1,4 Mikrogramm 
pro Kilogramm der ZHAW-Studie aus 
dem Jahr 2022», hält der Bericht zur 
neuen Untersuchung fest. Diese Studie 
stützt sich auf sieben Mal mehr Proben, 
die man in verschiedenen Kantonen 
entnahm. In die neuen Auswertungen 
miteinbezogen wurden auch Proben 
von Siedlungsböden und Verdachts-
flächen. 
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Kreuzlingen

Befall von invasiven Ameisen

(cb) Sie sind klein und unscheinbar, 
doch sehr gefährlich. Im Grenzgebiet 
zu Deutschland, in Kreuzlingen (TG), 
wurde der erste grössere Befall einer in-
vasiven Ameise festgestellt. Die Grosse 
Drüsenameise hat sich dort seit ver-
gangenem Sommer rasant ausgebreitet 
und eine Superkolonie mit Millionen 
von Ameisen gebildet. 

Die Tapinoma magnum stammt aus 
dem Mittelmeerraum. Die zwei bis fünf 
Millimeter kleinen, schwarzen Tiere 
können grossen Schaden anrichten. 
Sie unterhöhlen den Boden und be-
schädigen Fassaden, Isolationen oder 
elektrische Anlagen. Zudem verursa-
chen sie hygienische Probleme, und 
ein Aufenthalt im Freien in befallenen 
Zonen ist angesichts der Aggressivität 
der Ameisen kaum möglich. Die Be-
kämpfung ist schwierig. Seit Ende März 
sind dafür Profis im Einsatz. 
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(ur) Eine Studie der Zürcher Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften 
ging der Frage nach, ob das Einjährige 
Berufskraut (Erigeron annuus) wirklich 
als invasive gebietsfremde Art einge-
stuft werden soll. Hauptkriterium für 
eine solche Einstufung ist, dass invasive 
Neophyten die einheimische Pflanzen-
vielfalt bedrängen. Aus diesem Grund 
wird das Einjährige Berufskraut vieler-
orts mit grossem Aufwand bekämpft. 
In jeweils ein Quadratmeter grossen 
Flächen auf zehn Wiesen wurde die 
Deckung des Einjährige Berufskrauts 
in einem Verbund von 15 bis 38 Arten 
untersucht. Ihre eigene Forschung, zwei 
ältere Studien der Schweiz sowie zwei 
Untersuchungen aus Ungarn und Rumä-
nien zeigen, «dass bislang kein negativer 
Einfluss des Einjährigen Berufskrauts 
auf die heimische Pflanzenartenviel-
falt nachgewiesen werden kann», wie 
der Informationsdienst Biodiversität 
Schweiz mitteilt. Die Forschenden emp-
fehlen weitere Studien mit grösseren 
Stichprobenzahlen, um dessen Einfluss 
auf die heimische Pflanzenartenviel-
falt exakter zu untersuchen. Generell 
werfen die Forschenden die Frage auf, 
«nach welchen Kriterien die Einstufung 
von gebietsfremden Arten in ‹invasiv› 
und ‹nicht invasiv› erfolgt». 

Einjähriges Berufskraut

Invasive Art?

30-jähriges Jubiläum

Stiftung Natur & Wirtschaft

(cb) Drei Jahrzehnte ist die Stiftung 
Natur & Wirtschaft im Einsatz für die 
Biodiversität und gehört damit zu den 
ältesten Schweizer Fachgremien auf 
diesem Gebiet. Auch JardinSuisse ist ein 
langjähriger Träger der Stiftung. Diese 
zertifiziert naturnahe, biodiverse Area-
le in sechs verschiedenen Kategorien, 
darunter Firmenareale, Wohnsiedlun-
gen, Schulen und Privatgärten. Unter-
stützung gibt es unter anderem bei der 
Planung, Realisierung und Pflege der 
Areale. Als Grundsatz gilt, dass mindes-
tens 30 Prozent der Umgebungsfläche 
naturnah gestaltet sein müssen.

In den vergangenen 30 Jahren wur-
den über 800 Areale mit einer Gesamt-
fläche von über 40 Millionen Quad-
ratmetern zertifiziert. Unter anderem 
wurden bisher auch über 100 naturnah 
gestaltete Abbaustellen zertifiziert. Ziel 
ist die Förderung der Biodiversität im 
Siedlungs- und Wirtschaftsraum, um 
die einheimische Artenvielfalt zu er-
halten, neue natürliche Strukturen zu 
schaffen und ein nachhaltiges Wasser-
management einzuführen. 

Gesundes Altern in grüner Umgebung

(cb) Forschende der Ostschweizer Fach-
hochschule (OST) sind dem Phänomen 
des gesunden Alterns auf den Grund 
gegangen. Dabei haben sie verschiede-
ne Ansätze überprüft, wie und weshalb 
Senioren bis ins hohe Alter geistig und 
körperlich fit bleiben, anderen dieses 
Wohlergehen aber verwehrt wird. Vier 
thematisch verschiedene Forschungspro-
jekte der OST liefern neue Perspektiven 
und konkrete Lösungen, wie es gelingen 
kann, auch als älterer Mensch gesund, 
sicher und sozial eingebunden zu leben. 

Zu den innovativen Ansätzen rund um 
das Thema «Healthy Living and Aging» 
gehört unter anderem das Projekt «Heal
thyAge Environments». Dabei wurde 
untersucht, wie Aussenräume in Alters- 
und Pflegeheimen gestaltet sein müssen, 
um gesundheitsfördernd und gleichzeitig 
klimatauglich zu wirken. Dafür wurden 
Heimbewohner und Pflegepersonal nach 
ihrer Meinung befragt. Es zeigte sich, dass 
ein grosses Interesse an einer Begrünung 
der Aussenanlagen besteht. Doch es fehlt 
oft an Wissen, Ressourcen oder Zeit, diese 
ansprechend zu gestalten und zu pflegen. 
Deshalb wird an der OST nach umsetz-
baren neuen Lösungen gesucht, wie Aus-
senräume in Alters- und Pflegeheimen 
gestaltet sein müssen, um gesundheits-
fördernd und klimatauglich zu wirken.

Reine theoretische Anleitungen, bei-
spielsweise online, sind nicht zielführend, 
haben die Forschenden festgestellt. Mobi-
le Teststationen und Workshops könnten 
hingegen helfen, Wissen direkt in die 

Praxis zu bringen. Erste Prototypen für 
grüne Module sind in Planung.

Gartenarbeit macht Freude, hält kör-
perlich fit und bereitet Genugtuung, 
wenn man die Früchte seiner Arbeit 
ernten kann. Aber nicht nur hier sind 
Senioren weiterhin eifrig am Schaffen, 
immer mehr Menschen bleiben auch über 
das Rentenalter hinaus berufstätig. Die-
se Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt 
waren wiederum Thema des zweiten For-
schungsprojekts «Agewise». Dabei erhiel-
ten sie überraschende Ergebnisse: Rund 
60 Prozent der Befragten gaben an, frei-
willig weiterzuarbeiten, unter anderem, 
weil sie ihre Tätigkeit als sinnstiftend 
empfinden.

Gut 25 Prozent der Senioren hinge-
gen müssen aus finanzieller Not weiter 
berufstätig bleiben. Dies wird auch in 
Zukunft ein wichtiges soziales Thema 
bleiben. Die Lebenserwartungen steigen, 
doch viele sind für das Alter nicht aus-
reichend finanziell abgesichert. Für eine 
altersfreundliche Arbeitswelt braucht es 
daher flexible Modelle und gezielte Mass-
nahmen gegen Altersdiskriminierung. 
Deshalb wird jetzt aufbauend auf diesen 
Ergebnissen ein Folgeprojekt entwickelt, 
das Praxispartner, Forschungseinrichtun-
gen und Arbeitgebernetzwerke enger zu-
sammenbringt.

Die zwei weiteren Projekte widmeten 
sich der leicht zugänglichen digitalen Ver-
netzung für Senioren sowie der Gesund-
heitsversorgung älterer Menschen mit 
Migrationshintergrund.

Freizeit und Beschäftigung im Grünen fördert die Gesundheit bis ins hohe Alter. Forschende 
der OST entwickeln Module zur Gestaltung der Aussenräume von Pflege- und Altersheimen.



8 7/2026

V
ER

B
A

N
D

Der Vorstand des Regionalverbandes hatte 
die Mitglieder und die Gäste ins Eisstadion 
der Kantonshauptstadt eingeladen. Im Vor-
programm wurde die Gästeschar vom Prä-
sidenten des EHC Chur durch die Eissport-
anlagen geführt. In diesem Hallenstadion 
trainiert der EHC Chur, der in der Swiss 
League spielt. Zum anschliessenden Apéro 
und zur Generalversammlung im Stadion-
Restaurant trafen sich anschliessend rund 
50 Mitglieder der Regionalsektion sowie 
Gäste.

Der Präsident Jürg Rodigari durfte auf 
ein interessantes Jahr zurückblicken. Als 
wichtigen Anlass informierte er über die 
Beteiligung an der Berufsausstellung «Fi-
utscher», die alle zwei Jahre in Chur statt-
findet und von allen Schülerinnen und 
Schülern aus der 1. und 2. Oberstufe des 
Kantons Graubünden besucht wird. Der 
«Fiutscher» bietet eine hervorragende Platt-
form, um die Berufe unseres Verbandes den 
Jugendlichen, den Lehrpersonen und am 
Wochenende auch den Erziehungsberech-
tigten zu präsentieren.

Gäste aus Verbänden und Bildung
JardinGrischun durfte als Gäste Olivier 
Mark begrüssen. Der langjährige Präsident 
von JardinSuisse gab Einblick in diverse 

JardinGrischun mit Wechsel im VorstandMitteilungen
Neu in den Verband JardinSuisse 
aufgenommen wurden 

	■ Regionalsektion beider Basel 
JardinSuisse
Jakob Garten- und Tiefbau, 
Kanalstrasse 23a, 4415 Lausen

Gartenbau Gisin GmbH, 
Haslenweg 15,  
4462 Rickenbach BL

OekoPrax Völlmin AG, 
Geissbrunnen 45, 4457 Diegten

Stoffel Gartenunterhalt, 
Taläggerli 518, 4245 Kleinlützel

Philippe Büchi Allrounder 
Gartenunterhalt und 
Gartengestaltung, Mattenstr. 8, 
4410 Liestal

	■ Regionalsektion Aargau 
JardinSuisse
ADI Gartenbau Shabani Sadik, 
Mutschellenstrasse 21, 
8964 Rudolfstetten

Hans Lang Gartenbau AG, 
Griensamlerstrasse 8, 
5734 Reinach AG

R. Schneider GmbH, Im 
Stetterfeld 6, 5608 Stetten AG

Weiersmüller Gartenbau, 
Bruggerstrasse 129, 5400 Baden

Wir trauern
um unser Freimitglied 
Arnold Rüegg, Hölzliweg 6, 
3455 Grünen-Summiswald, 
gestorben am 22. März 2026 
im Alter von 88 Jahren.

um unser Freimitglied  
Guido Syfrig, Speerstrasse 29, 
8820 Wädenswil, gestorben 
am 26. März 2026 im Alter 
von 74 Jahren.

Der Unternehmerverband 
Gärtner Schweiz JardinSuisse 
spricht den Angehörigen seine 
aufrichtige Anteilnahme aus.

Themen des Dachverbands. Maurus Blu-
menthal, Direktor des Bündner Gewerbe-
verbandes, informierte über die Arbeit für 
die Unternehmerverbände im Kanton Grau-
bünden. Erich Affentranger orientierte über 
die umfangreichen Projekte rund um die 
Aus- und Weiterbildungen am Bildungs-
zentrum Gärtner JardinSuisse Zürich. Er ist 
Geschäftsführer dieses Bildungszentrums.

Neues Vorstandsmitglied
Weiter ging es mit den GV-Geschäften.  
Zügig navigierte der Vorstand durch die 
Traktanden. Einen Wechsel gab es im Vor-
stand: Das langjährige Vorstandsmitglied 
Christian Demont aus Davos ist unter 
Verdankung seiner langjährigen Arbeit mit 
Applaus aus dem Vorstand verabschiedet 
worden. Er hat sich in seiner Amtszeit unter 
anderem in der üK-Kommission engagiert 
und war Organisator der Regionalmeister-
schaften im Jahr 2018 in Klosters. 

Als Nachfolger einstimmig gewählt wurde 
Roger Marti, diplomierter Obergärtner bei 
Schaniel Gartenbau Floristik AG, Malans, 
verantwortlich als Bauführer für Umän-
derungen und Gartenpflege. Wie üblich 
konnten während des anschliessenden ge-
meinsamen Nachtessens die Gespräche im 
geselligen Rahmen weitergeführt werden. 

Die Mitglieder von JardinSuisse Grischun trafen sich im Februar zur 
127. Generalversammlung in Chur. Christian Demont trat nach langjähriger 
Arbeit aus dem Vorstand zurück. Als Nachfolger gewählt wurde Roger Marti. 
Text: Jürg Rodigari; Foto: Raffaela Ackermann

Vorstand (von links): Roger Marti, Präsident Jürg Rodigari, Olivier Mark, Präsident Zentralvor-
stand, Gian Treichler, Bruno Billeter und Christian Demont. Auf dem Bild fehlt Markus Schutz.



Seit 1890 haben JardinSuisse beider Basel und seine 
Vorgängerorganisation «Verein Basler Handelsgärtner» 
die 136. Generalversammlung durchgeführt. Wichtige 
aktuelle Themen waren der Pflanzenschutz, naturnahe 
Gartengestaltung und die Berufsbildung.  
Text: Samuel Salm; Foto: zVg

Am 5. März fand die diesjährige Generalversammlung von 
JardinSuisse beider Basel in der Brauerei «Unser Bier» im 
Gundeldingerquartier in Basel statt. Viele Gärtnerinnen und 
Gärtner aus der Region Basel, Baselland, Dorneck und Thier-
stein fanden den Weg in die Brauerei. Genau solche Treffen 
zeigen, wie wichtig der persönliche Austausch unter regionalen 
Betrieben ist. Man kennt sich, arbeitet in derselben Region 
und hat oft ähnliche Herausforderungen wie die neue Pflan-
zenschutzbewilligung für Fachleute oder invasive Schädlinge 
wie der Japankäfer.

Der Verband blickte auf ein intensives Jahr zurück mit vie-
len Zusammenkünften. Auch im Bildungszentrum in Liestal 
ist die Ausbildung mit den Baggersimulatoren planmässig gut 
angelaufen. Olivier Mark, der Präsident des Zentralvorstands 
JardinSuisse, überbrachte die besten Grüsse und lobte den 
Vorstand für sein grosses Engagement. Besonders erfreulich 
ist, dass fünf neue Aktiv- und zwei Patronatsmitglieder auf-
genommen werden konnten.

Termine und gemütlicher Ausklang
Mit Elan geht es in den Monat April. Am 23. April findet eine 
Weiterbildung mit Infoveranstaltung zum Thema «naturnahe 
Gartengestaltung im Siedlungsraum» im Zentrum Ebenrain in 
Sissach statt. Ausserdem hat der Verband mit einer Rabatten-
pflanzung in der Innenstadt wiederum ein Lernenden-Projekt 
initiiert. Ausgeführt wird es ebenfalls im Monat April.

Mindestens genauso wertvoll wie die offiziellen Traktan-
den sind jeweils die Gespräche danach. Beim gemütlichen 
Nachtessen in freundschaftlicher Atmosphäre mit heissem 
Schinken, Weisswurst, Gratin und Salat wurden Erfahrungen 
ausgetauscht, Kontakte gepflegt – und natürlich durfte auch ein 
Bierchen, wenn man ja mal in einer Brauerei tagt, nicht fehlen.

Ein starkes regionales Gewerbe lebt vom Austausch in einem 
aktiven Verband, vom Engagement seiner Mitglieder und des-
sen Netzwerk. 

JardinSuisse beider Basel  
gewinnt neue Mitglieder

JSBB-Präsident Samuel Salm verabschiedet 
Vizepräsident Caspar Kerdijk aus dem Vorstand.
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dem Ende ihrer Lebensdauer überzeugen 
Silizium-Photovoltaikmodule weiter mit 
hohen Recyclingquoten.

Nebst den bekannten Photovoltaik
modulen auf den Dächern gibt es unzäh-
lige andere Anwendungen. Photovoltaik-
module hängen an Stauseemauern und 
schwimmen auf Seen. Auf landwirtschaft-
lichen Flächen, bei der sogenannten Agri-
Photovoltaik, schützen Überdachungen mit 
Photovoltaikmodulen die Anbaukulturen 
vor Starkregen und Hagel. Einen anderen 
Effekt haben vertikal montierte, bifaziale 
(beidseitige) Photovoltaikmodule auf An-
bauflächen: Sie bieten den Kulturpflanzen 
einen Windschutz. Neben solchen grossflä-
chigen Anlagen gibt es Photovoltaiktechno-
logien, die so in Bauteile integriert werden, 
dass Doppelfunktionen möglich werden. 

Mit Photovoltaik gibt es Dachziegel, Fas-
sadenelemente, Zäune, Tische und Bänke. 
Das Schweizer Unternehmen Sun-Ways 
entwickelte sogar Photovoltaikanlagen für 
das Gleisbett von Eisenbahnlinien. Auch 
für Beläge von Terrassen, Plätzen, Wegen 
und Strassen sind Photovoltaikmodule er-
hältlich. Diese Module funktionieren als 
Bodenbelag und erzeugen Strom.

Dünn und elegant
Auf Asphalt- und Betonflächen geklebte und 
sechs Millimeter dünne Photovoltaikmodu-
le kennzeichnen das Produkt «Wattway». 
Hinter diesem Produkt steht das franzö-
sische, weltweit aktive Strassenbauunter-
nehmen Colas, das Wattway 2015 der Öf-
fentlichkeit vorstellte. Wattway wurde auf 
zahlreichen Strassen getestet, aber nicht 

Power aus dem Pflaster
Photovoltaikelemente als Beläge von Wegen, Strassen, Plätzen und Terrassen erzeugen 
Strom. Damit ermöglichen sie einen Zusatznutzen von befestigten Flächen. Die Installation der 
begehbaren Photovoltaikelemente ist unkompliziert: Sie werden auf Asphaltoberflächen geklebt, 
wie Platten montiert oder wie Pflastersteine verlegt.  Text: Philipp Mayer

Mit Platio Solar Paver können auch Eingangsbereiche und Parkplätze gestaltet werden. Fotos: Etark

Als in den 1980er-Jahren die ersten Ta-
schenrechner mit Photovoltaik auftauchten, 
war die zukünftige Bedeutung diese Techno-
logie noch nicht vorhersehbar. Aber tech-
nologische Fortschritte in den letzten Jahr-
zehnten haben selbst Optimisten überrascht 
und heute gilt Photovoltaik als Schlüssel-
technologie für eine nachhaltigere Energie-
versorgung. Denn die Stromerzeugung mit 
Photovoltaik hat verschiedene Vorteile. Zum 
einen kann damit auf den unterschiedlichs-
ten Skalen-Ebenen Strom produziert wer-
den: vom Taschenrechner bis zur Solarfarm. 
Zum anderen ist das wichtigste Ausgangs-
material der verbreiteten Siliziummodule 
unproblematischer Quarzsand. Ausserdem 
produzieren Photovoltaikmodule über ihre 
Lebensdauer sehr viel mehr Energie, als 
für ihre Herstellung benötigt wird. Nach 
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alle Projekte waren erfolgreich: Eine 2016 
gebaute, einen Kilometer lange Wattway-
Solarstrasse im Norden Frankreichs blieb 
deutlich hinter den Erwartungen zurück. 
Die Strasse erzeugte weniger Strom und 
war schneller beschädigt als erwartet. Die 
Erfahrungen aus den Pilotprojekten führ-
ten zu Produktverbesserungen. Heute wird 
der Einsatz von Wattway nicht für inten-
siv befahrene Strassen, sondern für Park-
plätze, Rad- und Fusswege empfohlen. In 
der Schweiz können Wattway-Module in 

Winterthur beim Innovationslabor Grüze 
besichtigt werden. Die dort im Juli 2025 
in Betrieb genommene Anlage mit sechs 
Photovoltaikmodulen und einer Länge von 
zehn Metern hat eine Nennleistung von 
1420 Wp (Watt Peak).

Photovoltaikplatten für Terrassen und 
Plätze produziert Ankara Solar, einer der 
führenden Solarmodulproduzenten der 
Türkei. Die schwarzen Platten mit dem 
Namen «PV Floor» sind in drei Grössen 
erhältlich – die grössten Platten haben die 

Masse 60 × 60 Zentimeter. PV Floor spiegelt 
das Licht ähnlich wie eine Glasfläche, be-
sitzt aber eine rutschhemmende Oberfläche. 
Elegante Photovoltaikplatten für Terrassen 
produziert auch das junge Unternehmen 
Platio aus Budapest. Die rechteckigen Plat-
ten mit einer Länge von einem Meter haben 
den Produktnamen «Platio Solar Deck». 

Robust und vielseitig
Bekannt geworden ist das ungarische Un-
ternehmen mit dem «Platio Solar Paver». 
Das ist ein etwa 35 × 35 Zentimeter grosses 
Photovoltaikelement auf einer Rahmen-
konstruktion aus Recyclingkunststoff. Die 
Elemente sind intern verdrahtet und greifen 
mit Steckverbindungen modular ineinan-
der. Jessica Müller – mit ihrem Unterneh-
men Etark vertreibt sie Platio-Produkte in 
der Schweiz – betont die leichte Verlegbar-
keit der Photovoltaikelemente: «Wer keine 
zwei linken Hände hat, kann Solar Paver 
verlegen.» Sie weist aber auch darauf hin, 
dass vorher bei der Gemeinde angefragt 
und eventuell eine Baubewilligung einge-
holt werden muss. Schliesslich handelt es 
sich nicht nur um einen Belag, sondern 
auch um eine Photovoltaikanlage. Nach 
dem Verlegen der Solar-Pflasterelemente, 
so Jessica Müller, muss eine Elektrikerin 
oder ein Elektriker aufgeboten werden, um 
die Anlage an den Wechselrichter und an 
das Stromnetz anzuschliessen.

Ein zentrales Verkaufsargument ist für 
Jessica Müller die Stabilität der Platio Solar 
Paver. Sie können mit einer Radlast von 
bis zu 2000 Kilogramm belastet werden. 
Ein anderes Argument ist die Vielseitigkeit. 
Die Solar-Pflasterelemente eignen sich für 
Einfahrten, Hauseingänge, Gartenwege, 
Gartensitzplätze und Terrassen in den ver-
schiedensten Formen und Grössen. Jessi-

Platio Solar Paver sind 
robuste Bodenbeläge, 
die Strom produzieren. 
Mehrere Schweizer 
Gartenbauunternehmen 
haben Erfahrung mit 
diesem Produkt.

Nachhalitge 
Erde – die Basis 
für sattes Grün.

Schweizer Erde

Aus Liebe 
zur Erde.
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ca Müller kennt einen Fall, bei dem eine 
Dach-Photovoltaikanlage aus Denkmal-
schutzgründen nicht bewilligt wurde. Dort 
erzeugt jetzt der Photovoltaikbelag in der 
Einfahrt umweltfreundlichen Strom.

Nicht ideal, aber mit Potenzial
Photovoltaikmodule in Bodenbelägen erzeu-
gen weniger Strom als Module auf Dächern, 
auch wenn ähnliche Leistungswerte angege-
ben werden. Die Nennleistung, als die Leis-
tung unter idealen Testbedingungen, beträgt 
nach Herstellerangaben pro Quadratmeter 
bei Wattway 148 Wp, bei PVFloor (grosse 
Platte) 180 Wp und bei Platio Solar Paver 
174 Wp. Im Vergleich zu typischen Nenn-
leistungen von Dach-Photovoltaikanlagen 
um 200 Wp pro Quadratmeter sind diese 
Werte durchaus konkurrenzfähig. Aber es 
sind Leistungswerte unter Laborbedingun-
gen. In der Praxis haben Photovoltaik-Bo-

www.etark.ch 
www.platiosolar.com 
www.pvfloor.com 
www.wattwaybycolas.com/
de/die-solarstrasse.html 

Webseiten

denbeläge gegenüber Photovoltaikanlagen 
auf Dächern Nachteile, welche den Stromer-
trag reduzieren. Zum einen liegen Photovol-
taik-Bodenelemente mehr oder weniger ho-
rizontal – das ist in unseren Breitengraden 
ein ungünstiger Winkel für das Sammeln 
von Lichtenergie. Zum anderen sind Ver-
schmutzungen, beispielsweise durch Blätter 
oder Staub, für horizontal integrierte Photo-
voltaikmodule relevanter als für geneigte 
oder senkrecht installierte Module. Dazu 
kommt, dass Photovoltaikmodule am Boden 
eventuell zeitweise von Schnee bedeckt sind. 
Schliesslich sind Verschattungen, beispiels-
weise durch Gebäude oder Bäume, auf dem 
Boden wahrscheinlicher als auf dem Dach.

Beim Abwägen von Vor- und Nachteilen 
sollte berücksichtigt werden, dass Photovol-
taikplatten und -pflaster Doppelfunktionen 
erfüllen. Diese Bauelemente erzeugen Strom 
und funktionieren gleichzeitig als attraktive 

und dauerhafte Belagsoberflächen. Ausser-
dem ist die Montage und Wartung von Photo-
voltaikmodulen am Boden einfacher als auf 
dem Dach. Für das Kennenlernen und Testen 
dieser innovativen Technologie spricht auch, 
dass Weiterentwicklungen in den nächsten 
Jahren zu erwarten sind. Auch wenn Solar-
Bodenbeläge vielleicht nie so verbreitet wie 
Solar-Taschenrechner sein werden: Wer We-
ge, Strassen, Plätze und Terrassen baut, sollte 
diese Technik im Auge behalten.

1. Die Photovoltaikmodule «PV Floor» von 
Ankara Solar sind begehbar und mit 
rutschhemmenden Oberflächen ausgestattet. 
Foto: PV Floor

2. Platio Solar Paver kann auch in Splitt  
verlegt werden. Foto: Etark 

3. Eine Anlage mit sechs Wattway-Elementen 
kann in Winterthur beim Innovationslabor 
Grüze besichtigt werden. Foto: Philipp Mayer

1

2
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Bereit für die nächste Runde
Im neuen Wohnquartier «Am Kaltenbach» in Waldshut-Tiengen legt ein deutsches 
Planungsbüro viel Wert auf Wiederverwendung. Gebrauchte oder ausgemusterte  
Baustoffe finden zurück in den Materialkreislauf und prägen einen ganz besonderen  
Charme im Neubauviertel. Text: Katja Richter

Das Luftbild zeigt die städtebauliche Einbettung des neuen Quartiers «Am Kaltenbach» mit den 
vier Mehrfamilienhäusern entlang des Talbachs. Im Süden spannt sich zwischen zwei Gebäuden 
der Quartiersplatz auf. Foto: Oekogeno; Plan: freisign

Bebauung nur keine Flächen im Aussenbe-
reich zerstört werden.

«Nachhaltig bauen» als Leitmotiv
Neben einer sozial gerechten Mischung der 
Mieterinnen und Mieter war der ökologi-
sche Fussabdruck beim Neubauprojekt ein 
Thema. Die mehrgeschossigen Gebäude sind 
in Holzbauweise ausgeführt, einem nach-
wachsenden Rohstoff mit deutlich kleine-
rem CO2-Fussabdruck als herkömmlicher 
Beton. Wie alle Oekogeno-Projekte werden 
die Wohnungen über ein Blockheizkraftwerk 
mit Energie versorgt. Die Baubranche verur-
sacht enorme Mengen an klimaschädlichem 
Kohlendioxid (CO2). Davon ist auch die auf 
den ersten Blick Grüne Branche nicht ganz 
unschuldig. Auch in den Aussenanlagen lässt 
sich einiges an Rohstoffen und CO2 einspa-
ren, das bei der Produktion von Bauteilen 
entstand. Die Wiederverwendung von Alt-
material, sei es als Tragschicht aus gebro-
chenem Bauschutt oder als ganzes Objekt, 
ist neben den Transportkosten von Material 
und Fahrzeugen immer eine gute Option.

Der Zuschlag für die Freianlagen ging nach 
einer Mehrfachbeauftragung an das Land-

schaftsarchitekturbüro «freisign» aus dem 
badischen Freiburg. Für das Entwurfskonzept 
der Aussenanlagen gab die Genossenschaft 
lediglich ihre Grundpfeiler Inklusion und 
Nachhaltigkeit vor. Eine weitere Anforde-
rung war, fahrradfreundlich zu planen. So 
kam es zu einer eigenen Fahrradrampe, die 
direkt in die Tiefgarage führt. «Ansonsten 
hatten wir freie Hand», erinnert sich Lionel 
Kneis, Landschaftsarchitekt und Projektlei-
ter bei «freisign».

Das Entwurfskonzept richtet sich an der 
umweltbewussten Grundeinstellung von 
Genossenschaft und Planenden aus. Der 
Charakter des nahen Flusslaufes wird durch 
gestalterische Merkmale wie Kiesbänke, 
Gräser und Stauden sowie Rosmarin-Wei-
den (Salix rosmarinifolia) als kleinwüch-
sige Verwandte der wassernahen Weiden 
in das Quartier hineingezogen. Als weiche 
Heckenelemente strukturieren sie das Areal 
und grenzen privates Grün von öffentlichen 
Flächen ab.

Reuse spart Ressourcen
Zwischen dem grossen Gebäude des Haus-
projekts und dem gegenüberliegenden, pri-

Nach dem Motto «verkehrsberuhigt, durch-
mischt und nachhaltig» ist in Waldshut-
Tiengen auf der deutschen Rheinseite ein 
neues Zuhause für 150 bis 200 Menschen 
entstanden. Auf einem lang gezogenen 
Grundstück am Talbach entwickelte die 
Wohnbaugenossenschaft Oekogeno auf 
1,5 Hektar ihr fünftes Hausprojekt mit 
Anspruch. Das neue Quartier teilt sich in 
zwei unterschiedliche Areale auf. Im östli-
chen Übergang zur vorhandenen Bebauung 
mit niederen Wohngebäuden befinden sich 
zweistöckige Einfamilienhäuser, die als er-
schlossene Grundstücke vermarktet werden. 

Im Westen entstehen in grüner Lage 
vier Mehrfamilienhäuser, zwei- bis vier-
geschossig, eines davon ist ein genossen-
schaftlich-inklusives Mietwohnprojekt mit 
23 abgeschlossenen Wohneinheiten. Geeig-
nete Grundstücke bekommt die Oekogeno 
grösstenteils von Kommunen angeboten: 
«Existiert bereits ein laufendes Projekt in 
der Nähe, spricht sich die positive Resonanz 
in kleineren Gemeinden schnell herum», 
sagt Pressesprecher Thomas Bauer. Als För-
derin landwirtschaftlicher Projekte achtet 
die Oekogeno darauf, dass für eine neue 
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vat finanzierten Mehrfamilienhaus breitet 
sich der Quartiersplatz aus. Er versteht sich 
als Treffpunkt für gemeinsame Aktivitäten 
und ist mit einem holzverkleideten Ne-
bengebäude bestückt. Die Kombi aus ab-
getrennter Müllbehausung erhält ein weit 
auskragendes Dach, das für gemeinsame 
Veranstaltungen genutzt werden kann, und 
ein integrierter Aussenstromanschluss si-
chert eine flexible Nutzung. Die filigrane 
Belattung lässt die Gebäude wie eine grö-
bere Verwandte der angrenzenden Wiesen 
erscheinen, Holzauflagen auf Bänken wie-
derholen das Thema.

Für die gepflasterten Belagsflächen kamen 
gebrauchtes Natursteinpflaster und Natur-
steinplatten zum Einsatz. Welchen Einfluss 
die Wahl des Belagmaterials auf gehbehin-
derte Menschen hat, spürten die Planer bei 
einer Lehrstunde des Inklusionsbeauftragten 
der Oekogeno am eigenen Leib: «Da haben 
wir im Planungsprozess sehr eindrücklich 
erlebt, was es heisst, im Rollstuhl über ein 
Natursteinpflaster zu fahren», erzählt Lio-
nel Kneis. Eine breite Spur aus Platten am 
Quartiersplatz und in den Eingangsberei-
chen macht die Zugänge jetzt barrierefreier.

Um weitere Ressourcen zu schonen, hatte 
das Büro die Idee, fehlproduzierte Beton-
fertigteile als Einfassung für höhergelegte 
Baumstandorte zu verwenden. Für das Ma-
terial klapperte Lionel Kneis Landschafts-
bauunternehmen und Betonteilehersteller 
ab, die oft über einen «Betonteile-Friedhof» 
verfügen, auf dem Fehlproduktionen oder 
nicht abgeholte Elemente lagern. Fündig 
wurde er bei einer Firma aus dem Freiburger 
Umland. «Da bin ich im Hochsommer zwei 
Stunden lang über die Betonklötze geklet-
tert, habe ausgemessen, dokumentiert und 
die passenden Teile mit einem X markiert.» 
Der Einsatz hat sich gelohnt: Die Firma hat 
nur den Transport und das Aufladen der 
Elemente berechnet. Die Ausführungspla-
nung war weniger detailliert als sonst, die 
eingesparte Arbeitszeit fliesst beim zirku-
lären Bauen in die Baustelle. «Zum Glück 
haben die Bauteile auf Anhieb gepasst», er-
innert sich Kneis. Die Professionalität und 
Erfahrung des ausführenden Betriebs waren 
massgeblich am guten Gelingen beteiligt. 
Mit einer neuen Sitzauflage aus Holz ist die 
graue Energie, die bereits für die Herstellung 
der fehlproduzierten Betonteile aufgebracht 

wurde, so wieder in den Stoffkreislauf zu-
rückgekehrt.

Mehraufwand und Gewährleistung
Der hohe Praxisaufwand ist typisch für das 
Bauen mit gebrauchtem Material. Die we-
nigsten Baustoffbörsen oder Bauhöfe haben 
genau dokumentierte Bestände. Oft sind es 
Einzelstücke oder nur kleine Chargen, die zur 
Verfügung stehen. Was also tun, wenn die 
vorhandene Quadratmeterzahl nicht zum 
Plan passt oder das im Entwurf vorgesehene 
Material nach der Beauftragung nirgends zu 
finden ist? «Wir bräuchten eigentlich einen 
eigenen Fundus an gutem Gebrauchtma-
terial, aus dem wir bei unseren Entwürfen 
schöpfen oder zumindest die in der Aus-
führungsplanung vorgeschlagenen Teile zwi-
schenlagern können», beurteilt Lionel Kneis. 
Je nachdem, wie lange die Verfahrensschritte 
dauern, ist das eine oder andere ausgespähte 
Produkt bis Baubeginn weg. So kann im Ent-
wurf nur eine ungefähre Idee und Anmutung 
des Materials gegeben werden. Eingebaut 
wird, was dann vorhanden ist, und die Aus-
führungsplanung wird angepasst.

Den deutlichen Mehraufwand in der Bau-
leitung kalkuliert man am besten von vorn-
herein mit ein, will man am Ende nicht zu 
viel unbezahltes Herzblut ins Projekt ste-
cken. Auch der Einbau ist oft aufwendiger, 
weil die gebrauchten Bauteile meist nicht 
wie Katalogprodukte über einheitliche Mas-
se verfügen. Für Ausschuss sei beim Recy-
clingmaterial ein höherer Faktor als sonst 
anzusetzen, empfiehlt der Bauleiter. Gerade 
Platten sind bruchanfälliger und auch sonst 
platzt schneller eine Ecke ab als gewöhnlich.

Eine Hürde beim Bauen mit gebrauch-
tem Material ist immer noch die Mängel-
freiheit während der gesetzlichen Gewähr-
leistungsfrist. Nicht alle Shops bieten eine 
Gewährleistung auf ihren Baustoff an. In 
Deutschland wirbt die Plattform Concular 

Es darf ruhig ein 
bisschen wilder sein! 
Die naturnahe 
Bepflanzung rund um  
das Quartier fördert  
die Artenvielfalt.  
Foto: freisign

Das recycelte Kopfsteinpflaster wird mit einer breiten Bahn aus 
Platten barrierefrei angelegt. Fotos: freisign

Die Bank aus einem aufbereiteten Betonfertigteil mit Holzauflage 
kaschiert unauffällig die Lüftungen einer Tiefgarage. 
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mit geprüften und dokumentierten Waren. 
Jedes Produkt im Concular-Shop verfügt 
über technische Daten, Masse und Infor-
mationen zur Herkunft. Auf Wunsch wer-
den ein Gebäuderessourcenpass und eine 
zirkuläre Ökobilanzierung (Circular LCA) 
ausgestellt.

Engagement schafft Identifikation
Neben dem Kreislaufgedanken finden sich 
im Quartier noch andere nachhaltige Ideen 
wieder. Entlang der Uferkante liegen zwei 

unbefestigte Flächen zur Aneignung durch 
die Anwohner, wie bei allen Oekogeno-Pro-
jekten. Die mit einem 40 Zentimeter starken 
Oberbodensubstrat und einer Wiesenansaat 
vorgerichtete Fläche können die Anwoh-
ner dann später nach Lust und Laune für 
Nutzgärten oder anderweitig in Beschlag 
nehmen. In die Ziergrasflächen ist Blut-
weiderich (Lythrum salicaria) eingemischt: 
Die buschige, heimische Wildstaude mit ho-
hen, weithin leuchtenden Blütenkerzen und 
strauchigem Wuchs eignet sich für wech-

selfeuchte Böden, verträgt aber auch lange 
Trockenphasen, die immer mehr zunehmen. 
Den Abschluss zur Raumkante am Wasser 
bilden kleine Gruppen aus Feldahorn (Acer 
campestre) und Apfelbäume. Als Sorten wur-
den bewusst Lageräpfel ausgewählt, die von 
den Mietern gepflückt werden können. Alle 
Pflanzflächen sind pflegeextensiv geplant. 
Die Anwohnerinnen und Anwohner kön-
nen im Rahmen des ökologischen Konzepts 
und nach Vorgabe der Betreiber in Eigen-
regie pflegen und pflanzen.
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1. Die Einfassung des zentralen Baumquartiers 
besteht aus ausgemusterten Betonfertigteilen. Sie 
ist ein Unikat. Fotos und Plan: freisign

2. Arbeiten mit gebrauchtem Material erfordert 
viel Aufmerksamkeit. Immer wieder muss man 
neue Lösungen auf der Baustelle finden.

3. Zu genau kann beim recycelten Baumaterial 
nicht geplant werden. Die Bauleitung vor Ort ist 
besonders gefragt. 

Urwüchsige Hölzer aus Robinie sind langlebig und lassen sich am 
Ende ihres Lebenszyklus problemlos entsorgen. Fotos: freisign

Kindgerechte Spielräume vertragen viel Naturmaterial,  
zum Beispiel ein Spielhaus aus Weidenruten. 
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3
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preis CHF 19’990.–. Verbrauch gesamt 16.4 kWh / 100 km; CO₂-Emissionen 0 g / km. Angebot gültig für den Kauf zw. dem 01.04.2026 – 30.04.2026 und nur für Geschäftskunden. Nur bei den 
an der Aktion beteiligten Händlern. Solange der Vorrat reicht. Empfohlener Verkaufspreis ohne Mehrwertsteuer. Die Citroën We Care Garantie erweitert die Herstellergarantie (3 Jahre 
/ 100’000 km) kostenlos bei lückenloser Durchführung der Wartungen im offiziellen Citroën Händlernetz gemäss Wartungsplan bis zu 8 Jahren oder 160’000 km, je nachdem, was zuerst 
eintritt. Gültig für alle ab dem 16.09.2025 in der Schweiz neu verkauften vollelektrischen Citroën Personen- und Nutzfahrzeuge (BEV. exkl. Ami) mit Wartungsnachweis gemäss den Vor-
gaben des offiziellen Citroën Händlernetzes. Die vollständigen Bedingungen finden Sie unter www.citroen.ch.
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Das Angebot an Recyclingbörsen wächst
Wer gebrauchtes Baumaterial für den Gar-
ten- und Landschaftsbau sucht, hat mitt-
lerweile verschiedene Möglichkeiten. Die 
Schweiz hat für ihre Grösse ein recht breites 
Angebot an Baustoffbörsen. Die Bau-Börse 
(www.bauboerse.bauschweiz.ch) verkauft 
schon seit 18 Jahren Restposten, Ausstel-
lungselemente oder wiederverwendbares 
Baumaterial für innen und aussen. Auch der 
Bauteilladen in Winterthur hat eine eigene 
Rubrik «Garten & Aussenbereich». Unter 
dem Namen useagain.ch (www.useagain.
ch) erhielt die bereits bekannte Plattform 
bauteileclick.ch 2022 ein neues Rebranding. 
Suchen lässt sich das gewünschte Bauteil 
über die Angebotsliste, Aussenanlagen fir-
mieren hier unter «Umgebung». Ist das Ge-
suchte nicht dabei, kann ein Suchauftrag 
mit etwas Glück zum entsprechenden An-
gebot führen. 

Sinnvoll ist immer ein Angebot aus der 
näheren Umgebung, will man die einge-
sparten Rohstoffe nicht gleich wieder mit 
Transportemissionen kompensieren. Neben 
der Vermittlung von Baustoffen wird bei 
useagain.ch auch mit Know-how beraten. 
Der Übergang von einem linearen Produk-
tions- und Konsummodell zu einem zirku-
lären Ressourcenmanagement erfordert das 
Engagement aller Akteurinnen und Akteure, 
dabei will useagain.ch als digitaler Mark-
platz unterstützen und voranbringen.

Über den Tellerrand hinaus schauen seit 
acht Jahren die Personen hinter restar-
do (www.restardo.de), die auch concular 
(www.concular.de), das «digitale Öko-
system für kreislaufgerechtes Bauen», ins 
Leben gerufen haben. Neben der Baustoff-
börse berät, evaluliert, schult und forscht 
ein interdisziplinäres Team zu den Themen 

Cradle to Cradle, Digitalisierung von Roh-
stoffkatastern, ökologische Baustoffzerti-
fizierungen, Urban Mining und Upcycling 
für Baustoffreste. Hier werden auch allge-
meine Versicherungen für Gewährleistungs-
ansprüche ausgehandelt, die ansonsten vom 
Goodwill aller Beteiligten abhängig sind.

Produkte für den Freiraum führen im 
Portfolio der Baustoffbörsen oft ein Ni-
schendasein. Während gebrauchte Pflaster-

steine relativ einfach über Baustoffbörsen, 
Landschaftsbaubetriebe oder Privatpersonen 
zu bekommen sind, ist der Markt für re-
zyklierte Platten dünner. «Platten brechen 
beim Ausbauen leichter und grössere Stück-
zahlen sind daher seltener zu bekommen», 
berichtet Bauleiter Lionel Kneis. Da heisst 
es, erfinderisch zu sein und zum Beispiel 
das Patchwork zur Gestaltungsmaxime zu 
erheben.

«Handeln – statt zuschauen» ist das engagierte Leitmotiv und die 
Motivation der Mitglieder der Wohnbaugenossenschaft Oekogeno. 
Neben Mehrgenerationen-Wohnprojekten im südwestdeutschen 
Raum setzt die Genossenschaft auf regenerative Energien, um-
weltschonende Bauweisen und eine nachhaltige Land- und Forst-
wirtschaft. Die Projekte haben immer einen starken regionalen 
Bezug und eine zukunftsfähige Gesellschaft mit gerecht verteilten 
Chancen zum Ziel.

Wer sich für eine Wohnung in einem der Wohnprojekte inter-
essiert, wird zu einem ersten Kennenlerngespräch eingeladen. Sind 
beide Seiten danach immer noch positiv gestimmt, beginnt der 
Beitrittsprozess nach definierten Kriterien. Damit die Mischung 
in einem Haus stimmt, wählt die Genossenschaft das passende 
Objekt aus und lädt die Bewerber zur Besichtigung einer Wohnung 
ein. Je nach Bevölkerungsstruktur ist es manchmal nicht ganz ein-

fach, die angestrebte Verteilung zwischen Menschen mit und ohne 
Handicap, Jung und Alt, Singles, Paaren und Familien zu erreichen. 
«In manchen Regionen überwiegen hauptsächlich Familien oder es 
melden sich zu viele Senioren auf ein Projekt», berichtet Thomas 
Bauer, Pressesprecher der Oekogeno aus der Praxis. Dann müssen 
realistische Kompromisse gefunden werden, auch wenn sie ein 
wenig vom hehren Ziel abrücken.

Wer sich für eine passende Wohnung entscheidet, tritt der Genos-
senschaft bei und muss jetzt die Anteile für die Wohnung einbringen. 
Die Wohnungsanteile sind von der Dividendenausschüttung aus-
genommen, garantieren aber ein lebenslanges Wohnrecht. Förder-
anteile ohne Mietanspruch sind finanzielle Anlagen und geniessen 
eine Ausschüttung ab dem Zeitpunkt, wenn das Projekt anfängt, 
eine Dividende zu erwirtschaften. So füllt sich der Geldtopf, der 
für das Bauvorhaben gebraucht wird.

Wohnbaugenossenschaft für eine nachhaltige und zukunftsfähige Gesellschaft

Beim Ausschuss des Betonteileherstellers wird man fündig: Kubikmeterweise 
ungenutzte Rohstoffe liegen bereit für eine Wiederverwertung. Foto: Lionel Kneis
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Mit dem Naturstein Porphyr lässt sich 
für Gäste ein «roter Teppich ausrollen»,  
genau wie mit einem echten roten 
Teppich, hier für einen Empfang, auf 
der Porphyr-Pflasterdecke darunter.
Porphyr hat eine dezente rote bis 
rot-braune Farbe, ist fast weltweit 
verfügbar und kann gestalterisch 
vielfach eingesetzt werden. 

Naturstein ist und bleibt ein bevorzugtes Material im Garten- und Landschaftsbau. Während 
es für Grau und Schwarz viele Auswahlmöglichkeiten gibt, etwa mit Granit und Basalt, ist 
Rot eine seltenere Farbe; vielleicht aber genau deswegen so nachgefragt. Neben rotem 
Sandstein und rötlichen Graniten trägt vor allem Porphyr die Farbe Rot in Gärten und 
öffentliche Anlagen. Text und Fotos: Thomas Herrgen

Den roten Teppich ausrollen
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Porphyr wäre ein fossilhaltiges Gestein, be-
stätigten sich nicht. Tatsächlich ist Porphyr 
ein rein magmatischer Naturstein ohne jeg-
lichen Gehalt an Fossilien.

Porphyr entsteht in mehreren Schritten. 
Zunächst kristallisieren Frühkristalle wie 
etwa Feldspäte und Quarze in der Erdkrus-
te aus flüssigen Gesteinsschmelzen aus. 
Gelangt das Magma an die Erdoberfläche, 
kühlt die Schmelze aufgrund der geringeren 
Temperatur der Atmosphäre schnell ab und 
erstarrt. Um die bereits vorhandenen Kris-
talle bildet sich so eine feinkörnige Matrix. 

Alternativ kann diese Entwicklung auch aus-
schliesslich im Erdinneren vonstattengehen. 
Im ersten Schritt kristallisieren dann, wie 
zuvor, Minerale mit dem höchsten Schmelz-
punkt aus. Im Laufe von Millionen von Jah-
ren kann das umgebende Magma ebenfalls 
erkalten, sodass sich porphyrische Komplexe 
bilden. «Porphyr» ist somit ein Gefüge / eine 
Mischung von Mineralien, der eigentliche 
Naturstein wird mineralogisch als «Rhyo-
lith» bezeichnet. Doch «Porphyr» hat sich 
als Begriff umgangssprachlich und im Fach-
jargon durchgesetzt.

Schon seit der Antike kennt die Menschheit 
Porphyr und das Gestein wurde im Laufe der 
Geschichte unter verschiedenen Namen ge-
führt. Die Römer bezeichneten das Mineral 
einst als «Leucosticos» (Weissfleckenstein), 
was auf die charakteristischen hellen Ein-
sprenglinge im dunklen Gesteinsgrund ver-
wies. Doch Porphyr ist dem Wesen nach 
ein purpurrotes Gestein und der Begriff 
«Porphyr» leitet sich ab von der altgriechi-
schen Vokabel «porphyra», die mit «pur-
pur» übersetzt wird. Sie ist eine Anspielung 
auf die meist rötlich-violette Grundfarbe 
des Gesteins. Auch ein römischer Dichter 
erwähnte es in seinen Schriften und nannte 
es «lapis purpureus», also «purpurfarbener 
Stein».

Im 15. Jahrhundert galt Porphyr als eine 
Art Marmor. Diese Ansicht basierte auf 
der bis in die frühe Neuzeit verbreiteten 
Vorstellung, dass alle Gesteine, die für die 
Hochglanzpolitur geeignet wären, unter 
dem Sammelbegriff Marmor zusammen-
zufassen wären. Andere Theorien besagten, 
dass «Porphyr» auf den Namen einer Stadt 
oder eines Landstrichs zurückginge. Doch 
schlussendlich wird der Begriff bis heute 
für das rot-violettfarbene bis rotbraune Ge-
steinsgefüge verwendet, mit dem sich im 
Wegebau der sprichwörtliche «rote Teppich 
ausrollen» lässt.

Entstehung und Eigenschaften
Als Porphyr wird ein Gefüge von Gestei-
nen magmatischen Ursprungs bezeichnet, in 
dessen feinkörniger Gesteinsmatrix verein-
zelte, grösser ausgebildete Kristalle enthal-
ten sind. Der Paläontologe Johann Samuel 
Schröter (1735 bis 1808) definierte es so: 
Porphyr wird «diejenige Felssteinart genen-
net, welche auf rothen oder seltner grü-
nen oder schwarzen Grunde eingemischte 
Feldspaththeile hat». Die spätere Annahme, 

Am Naturstandort tritt Porphyr oft zutage und kann in diesem Fall leicht abgebaut werden. 
Foto: Wikimedia Commons, Kora27, CC BY-SA 3.0

Bei Quarzporphyr (hier im Anschnitt) kommen viele Einsprenglinge, 
etwa Quarze vor, die das Gestein vielfältig und lebendig machen.  
Foto: Wikimedia Commons, Ulf Šustek Seifert, CC BY-SA 3.0

Das geflammte Handmusterstück Porphyr zeigt, wie die 
Gesteinsanteile im magmatischen Gemenge verteilt sind. 
Foto: Wikimedia Commons, User «Benhoff», CC BY-SA 3.0
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Als Belag einer Rampe über einer Tiefgarage ist diese Fläche in Segmentbögen gepflastert. Die Fugen sind leicht 
eingetieft vermörtelt, sodass die Bogenstruktur gleichzeitig auch der Entwässerung dient. Am Fusspunkt der 
Rampe liegt quer eine Rinne.

Schweizer Vorkommen und weltweit
Die Schweiz ist reich an Porphyr-Lagerstät-
ten. Das Gestein tritt oft zusammen mit 
Kupfer, Gold, Molybdän und Silber auf. 
Diese Misch-Mineralien kommen häufig 
als Sulfide und andere Mineralien in Form 
von Adern und Einsprengungen vor. Die 
Vorkommen sind mit magmatischen Ge-
steinen wie Graniten und Dioriten verbun-
den und die typische Mineralisierung hängt 
mit Flüssigkeiten zusammen, die durch das 
porphyrische Gestein hindurch zirkulierten 
und Mineralien ablagerten.

Grosse Porphyr-Vorkommen in der 
Schweiz gibt es im Süden des Landes, mit 
Schwerpunkten im Tessin und Graubünden. 
Der Abbau von Mineralien ist oft an ein 

Patent gekoppelt, das von Region zu Region 
unterschiedlich ist. In einigen Kantonen ist 
das Sammeln von Mineralien ohne Patent 
erlaubt, während es in anderen kantonale 
Sammelverbote gibt.

Weltweit gesehen sind es die Cadia-Mine 
in Australien und die Piedra-Buena-Mine in 
Argentinien. Diese Lagerstätten sind auch 
eine wichtige Quelle für Kupfer, Molybdän, 
Gold und andere Metalle sowie Mineralien 
von enormer weltwirtschaftlicher Bedeu-
tung. Ein grosser Exporteur von Porphyr 
ist zudem Italien. Nennenswerte Vorkom-
men von Porphyr in Deutschland befinden 
sich zum Beispiel in Oberhof (Thüringen), 
im Odenwald, Erzgebirge, Fichtelgebirge, 
Schwarzwald und Hunsrück. 

Weitere internationale Vorkommen lie-
gen in Südkarelien (Finnland), Norwe-
gen, Schweden, Frankreich, Sardinien und 
Trentino-Südtirol (Italien), Polen, Laurion 
(Griechenland), Tansania, Sumatra (Indo-
nesien), Mittel- und Südamerika sowie in 
Kanada und den USA. Porphyr ist somit ein 
weltweit recht häufiges Gestein, praktisch 
ein Kosmopolit und dementsprechend in 
einer mittleren Preisklasse angesiedelt.

Mit Pflaster und Platten gestalten
Die handelsüblichen Formate von Porphyr-
steinen sind Mosaikpflaster 50/50/50 Mil-
limeter, die für Ornamente, Traufen/Haus-
kanten oder zur Auspflasterung von ähnlich 
farbigen Kleinst- und Restflächen verwendet 

Oben: In Freiburg im Breisgau wurde für die 
Fahrspuren jeweils ein eigener Belag gewählt. 
Die linke PKW-Spur hat eine Porphyr- 
Decke, die Velospur halbierte Rheinkiesel.  
Foto: Wikimedia Commons, Andreas Schwarzkopf, CC BY-SA 3.0

Links: Auch in kleinen Flächen, wie hier in 
einer Garagenzufahrt, wirkt Porphyr sehr 
lebendig. Hier fahren nicht nur PKW ein und 
aus, der Bereich ist auch Müllstellplatz und 
Zugang zum Garten. Foto: Immo Herbst GmbH

Rechts: Je nach Funktion wurden die Wege in 
dieser öffentlichen Anlage entweder in 
Segmentbögen (Durchgangsweg) oder in Reihe 
(Neben- und Erschliessungswege)  
gepflastert. Die Verlegeart markiert damit auch 
Wege erster und zweiter Ordnung.

Links: Kleinpflasterfläche vor einem Museum, in Reihe verlegt. Rechts: Die Pflanzinsel innerhalb der Porphyrpflasterdecke ist mit einem einzeiligen 
Randabschluss (in Beton mit Rückenstütze) eingefasst.
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werden. Kleinpflaster in den Grössen von 
9/11 bis 8/12 Zentimetern ist die gängigste 
Grösse für die Flächenbefestigung. Plätze, 
Strassen, Fussgängerzonen und grosse Höfe 
werden bevorzugt damit gepflastert. Häu-
fige Verlegearten sind die Bogen-, Schup-
pen- und Muschelform, teilweise ergänzt 
um andere Pflasterarten- und Farben, auch 
den Reihenverband und den wilden Ver-
band mit unterschiedlichen Steinen. Etwas 
seltener sind grosse Rechteckformate, die in 
Reihe gepflastert zum Beispiel in breiten, be-
fahrenen Wegen zur Anwendung kommen.

Porphyr wird auch zu Platten gebrochen 
beziehungsweise geschnitten und dient bei 
geflammter oder gestrahlter Oberfläche 
dann sehr gut als Terrassenbelag. Neben 

geometrischen Formen wie Quadraten und 
Rechtecken sind auch die polygonalen For-
mate wie in den 1950er-Jahren (wieder) 
beliebt. Zwickel und Restflächen können 
dann mit Mosaikpflaster aufgefüllt werden, 
was ein lebendiges Bild zum Ergebnis hat. 

Die hohe Druckfestigkeit des Gesteins er-
laubt es, auch stark beanspruchte Flächen 
wie Strassen und befahrene Plätze mit Por-
phyr-Pflaster zu befestigen. Die raue Ober-
fläche der Steine sorgt zudem bei Nässe oder 
Frost für Rutschfestigkeit dieser Aussenbe-
läge.

Wie andere Natursteinflächen sind Pflas-
ter- und Plattenbeläge aus Porphyr auch 
einfach zu pflegen. Abkehren oder gelegent-
liches Abspritzen mit dem Hochdruckreini-

ger genügt, um den Belag in gutem Zustand 
zu halten. Für schattige und feuchte Ecken 
mit Moosen und Algen eignen sich bio-
logisch abbaubare Reinigungsmittel oder 
einfach heisses Wasser. Selbst bei starker 
Beanspruchung behalten Porphyr-Flächen 
ihr Strukturbild über sehr viele Jahre und 
ebenso ihre rötliche Farbe.

Hochbeete, Verkleidungen, Mauern
Auch für Raumelemente ist Porphyr gut ge-
eignet. Bruchsteine können für Trocken- 
oder Stützmauern, für Mauerpfosten von 
Pergolen oder Sitzmauern verwendet wer-
den. Durch die hohe Tragfähigkeit sind auch 
grosse Höhen sicher und stabil auf einem 
ausreichend dimensionierten Betonfunda-

Links: Detail einer Grosspflasterfläche (Segmentbögen). Mitte/rechts: Gliederung von Grosspflasterflächen mit anderen Materialien oder Bändern.

Auf grossen Flächen wie Markt- oder Rathausplätzen wirkt Porphyr sehr harmonisch und passt gut zur historischen Bebauung. Der Stein, hier als 
Bogenpflaster verlegt, zieht die Gestaltung zusammen.
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ment zu realisieren. Eine Sperrschicht auf 
der Oberfläche des Fundaments verhindert, 
dass später Feuchtigkeit in die Fugen ein-
dringt. Auf dieser Schicht wird das Porphyr-
Mauerwerk mit Zementmörtel im gewähl-
ten Verband bei etwa einem Zentimeter 
breiten Fugen aufgemauert.

Eine besondere Ausführungsvariante sind 
Hochbeete, die sich aus dem Pflaster heraus 
nach oben entwickeln. Die Übergänge sind 
gerundet, das Pflaster schliesst horizontal 
am Beetrand ab. Diese Art der Pflasterung 
aus der Fläche bis in die dritte Dimension 
war in den 1980er-Jahren sehr häufig und 
en vogue.

Porphyr-Mauern, auch mit Vorverblen-
dern auf einer konstruktiven Basis, lassen 
sich zudem gut mit anderen Naturstein-
materialien oder Holz und Metall kombi-
nieren. Die Natursteinmauern sind nicht 

nur ästhetisch ansprechend, sondern auch 
extrem langlebig und witterungsbeständig. 
Sie widerstehen den natürlichen Elementen, 
ohne ihre Farbe oder Oberflächenstruktur 
zu verlieren.

Verwendung aussen und innen
Porphyr ist ein vielseitiger Baustoff für den 
Garten- und Landschaftsbau. Von der We-
gebefestigung über Terrassenbeläge, Beet-
einfassungen, Einzeiler, Bänder (zweizeilig), 
Rinnen (drei- bis fünfzeilig) und den Bau 
von Mauern aus Bruchsteinen bis hin zur 
Verarbeitung in dekorativen Ornamenten 
und Mosaiken, auch in Kombination mit 
anderen Natur- und Werksteinen, sind die 
Verwendungsmöglichkeiten sehr gross. Die 
Robustheit, Wetterbeständigkeit und Ästhe-
tik des Steins macht Porphyr zu einem sehr 
ansprechenden Baustoff für den Aussenbe-

Links: Die Muschelform in Kombination mit Granit eignet sich für grosse Flächen. Rechts: Die Schuppenform, bestehend aus zwei Materialien, gliedert 
grosse Flächen. Der Bogen wird in der Regel gegen das Gefälle gepflastert.

reich. Aber auch bearbeitet für Innenräume, 
Wintergärten und Gartenhäuser, wird das 
mineralische Gestein bildhauerisch, sogar 
poliert verwendet, etwa als Stele, Brunnen 
oder Tisch. 

Das Taufbecken im Vatikan besteht bei-
spielsweise aus poliertem Porphyr. Dann 
kommt die rote bis rot-braune Steinfarbe 
besonders gut zur Geltung. Auch der As-
pekt der Umweltverträglichkeit ist hoch 
einzuschätzen. Als natürlicher Rohstoff ist 
das Gestein ein ökologisch unbedenkliches 
Material, sofern die Transportwege klein 
sind (Regionalität). Die wie bei allen Na-
tursteinen lange Lebensdauer macht Por-
phyr zu einem nachhaltigen Produkt für den 
Garten- und Landschaftsbau sowie für alle 
Gartenbesitzerinnen und -besitzer, die mit 
dem farbigen Stein ihren Gästen dauerhaft 
den «roten Teppich» ausrollen möchten.

Links: Dreizeiliges Gross- und fünfzeiliges Kleinpflasterband kreuzen beziehungsweise durchdringen sich. Das kleine Format läuft durch, das grosse wird 
unterbrochen. Mitte: Pflaster im Übergang zu Betonplatten mit einer Entwässerungsrinne. Die Zeile direkt vor der Rinne wurde aus Stabilitätsgründen 
vermörtelt. Rechts: Pflaster mehr oder weniger in Reihen beziehungsweise in leicht wildem Verband verlegt. Die mit Splitt verfüllten Fugen sorgen für 
Wasserdurchlässigkeit und Ökologie.
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https://map.georessourcen.ethz.ch
https://map.geo.admin.ch

Bezugsquellen Schweiz
In der Schweiz gibt es zahlreiche Bezugsquellen für Porphyr-
Werksteine zur Verwendung im Garten- und Landschaftsbau, für
den Bau von Pflasterflächen, Treppen, Hochbeeten und 
Mauern. Einige Unternehmen bieten Porphyr-Werksteine 
direkt aus Steinbrüchen an, während andere als Händler oder 
Grosshändler auftreten. Manche Händler bieten ausschliesslich 
Porphyr aus Italien an. Woher der Naturstein stammt, sollte 
vorher direkt beim Händler erfragt werden. 

Einige Bezugsquellen
	– www.atlas-natursteine.ch/shop/
	– www.dezanet.ch/produkte/bodenplatten-porphyr/
	– www.eberhard.ch/kontakt/porphyrwerk-detzeln-gmbh 
(gebrochenes Material, Schotter, Splitte)

	– www.enz-bern.ch/pflaesterungen/mosaikpflaesterung/
	– www.gimastone.ch/produkt/boeden-stufen/pflastersteine/
pflastersteine-porphyr/

	– www.naturalstone.ch/produkte/mauersteine/porphyr- 
mauersteine/

	– www.naturastein.ch/produkte/
	– www.steinspezialist.ch/natursteine/
	– www.solag.ch/de/produkte/Plasterstein-Naturstein-Porphyr.php
	– www.tschuemperlin-ag.ch/shop/de/natursteine/pflastersteine/
porphyr-pflaster-schalensteine.html

Bezugsquellen international
Anbieter aus dem Ausland, wie Italien oder Spanien, liefern 
Porphyr-Werksteine auch in die Schweiz.

StoneContact (Internationale Plattform für Natursteine)
www.stonecontact.com/stone/porphyr

Informationen zu Porphyr/Naturstein in der Schweiz

Links: Randausbildung einer Porphyrpflasterfläche, hier im Übergang 
mit Belagswechsel zu Granit. Rechts oben: Das fünfzeilige Pflasterband 
gliedert eine Grossfläche.  

In den 80er-Jahren waren runde Hochbeete, die sich aus der Pflästerung 
entwickeln, sehr modern. Ein Baum sitzt mittig in Schachtringen, die 
aussen ein schräges Betonbett erhalten. Die Konstruktion wird mit dem 
gleichen Porphyrstein «weich» aus der Fläche in die Höhe gepflastert. 

Porphyrpflaster beim Einbau auf der Baustelle Montpellierplatz in 
Heidelberg als durchgehender Weg mit Verlegung in Segmentbögen 
mit seitlichen Nischen in Reihe. Foto: Gramenz GmbH GaLaBau

Ein dreizeiliges Grosspflasterband zur Begrenzung, Markierung oder 
Gliederung innerhalb einer Porphyr-Pflasterdecke.
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senrenovation, die Moosbekämpfung oder 
für Wildbienennistplätze. 

Verbrauch steigt – Übersicht fehlt
Der Sand- und Kiesverbrauch ist in der 
Schweiz enorm. Laut dem Kies-, Beton- 
und Recyclingverband «Baustoff Kreislauf 
Zürich» verbaut die Schweiz derzeit jährlich 
über 25 Millionen Kubikmeter Kies und 
Sand. Das sind insgesamt 46 Millionen 
Tonnen, was einem Pro-Kopf-Verbrauch 
von rund 5,5 Tonnen entspricht. Der Sand-
verbrauch in der Schweiz steigt vor allem 
aufgrund der regen Bautätigkeit und der 
zunehmenden Versiegelung. Nach Schät-
zungen des Baumeisterverbandes könnte der 
Beton- und damit auch der Sandverbrauch 
von derzeit 43 Millionen Tonnen Beton 
und 27 Millionen Kubikmetern Sand bis 
2050 auf 49 Millionen Tonnen Beton und 
30 Millionen Kubikmeter Sand anwach-
sen. Das, sofern die Bevölkerung gemäss 

den Szenarien des Bundesamts für Statistik 
(BFS) weiter ansteigt und der Pro-Kopf-Ver-
brauch gleich bleibt. 

Zahlen, die den Sandverbrauch einzeln 
ausweisen, gibt es nicht, da Sand und Kies 
zusammen vorkommen und gefördert wer-
den. Der geschätzte Anteil des Sandes an 
der Sand-Kies-Mischung beträgt je nach 
regionaler Lage aber zwischen 25 und 40 
Prozent. Auch eine Übersicht über das 
gesamte Sandvorkommen in der Schweiz 
existiert nicht. Vor einigen Jahren startete 
zwar die Pilotstudie «Kies- und Sandvor-
kommen der Schweiz», die auf nationaler 
Ebene prüfen sollte, ob das Vorkommen 
mit den vorhandenen geologischen Daten 
realistisch eingeschätzt werden kann. Das 
Projekt endete jedoch ergebnislos. Unter 
anderem, weil die Kantone die Vorkom-
men im Untergrund auf ihrem Gebiet je 
nach System unterschiedlich erfassen. «Alle 
diese Daten zu beschaffen und zu verein-

Ohne Sand geht nichts 
Von Häusern bis zu Biotopen: Die Schweiz verbraucht enorme Sandmengen, doch neue 
Abbaugebiete werden rar. Wie Behörden, die Forschung und die Sand- und Kiesbranche 
versuchen, einem stillen Engpass zuvorzukommen. Text: Corinne Päper

In der Schweiz reichen die Kies- und Sandreserven noch für 15 Jahre. 

Strassen, Einkaufszentren, Wohnhäuser, 
Staudämme und selbst Flughäfen: Sie alle 
sind aus Sand gebaut. Als Bestandteil von 
Asphalt, Beton oder Glas wäre ein modernes 
städtisches Leben ohne Sand nicht möglich. 
Rund zwei Drittel des in der Schweiz ver-
wendeten Kieses und Sandes dienen laut 
der Schweizerischen Geotechnischen Kom-
mission (SGTK) zur Herstellung von Beton. 
Dieser enthält viel Sand: Je nach Beton be-
steht ein Kubikmeter aus 79 Prozent Sand 
und Kies, 7 Prozent Wasser und 14 Prozent 
Zement*. 34 Prozent des geförderten Kieses 
und Sandes werden gemäss SGTK dagegen 
für andere Zwecke verwendet. Beispielsweise 
als Füllmaterial bei Bauten, zur Herstellung 
von Glas oder Farben, als Reinigungsmittel 
oder zur Herstellung von Mikrochips. Auch 
im Garten- und Landbau wird Sand genutzt: 
Etwa für Sandspiel- und Sportplätze, zur 
Bodenverbesserung, Fugenabdichtung oder 
als Gestaltungselement. Ebenso für die Ra-
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Das perfekte Trio 
für die Saison!

Eine ausgewogene Düngung ist die Grundlage für 
einen vitalen Rasen. Wenn der Rasen vom Winter ge-
schwächt ist, ist es umso wichtiger, ihn mit den wich-

tigsten Nährstoffen zu versorgen.  Eine bedarfsge-
rechte Nährstoffversorgung fördert das Wachstum, 
stärkt die Widerstandskraft und bereitet den Rasen 

optimal auf die bevorstehende Saison vor. 
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heitlichen, hätte unseren Studienzeitraum 
deutlich gesprengt», sagt Stefan Heuberger, 
der das Projekt leitete. Um das Gesamtvor-
kommen von Sand in der Schweiz zu er-
mitteln, könnten auch Erdbohrungen hel-
fen, sagt Kurt Morgan, Geschäftsführer des 
Netzwerks mineralische Rohstoffe Schweiz 
(Neros). «Davon gab es bisher aber nur 
etwa 40. Das ist viel zu wenig, um zu be-
stimmen, wie gross das Kiesvorkommen im 
Untergrund tatsächlich ist.»

Sicher ist: Fast 90 Prozent des hierzulande 
verwendeten Sandes stammen heute aus ei-
nem der rund 400 schweizerischen Kieswer-
ke. Gerade 10 Prozent des benötigten Sandes 
werden dagegen aus dem Ausland beschafft. 
«Sand wird höchstens im grenznahen Ge-
biet importiert», sagt Volker Wetzig, Leiter 
Technik des Verbands «Baustoff Kreislauf 
Schweiz»: «Transporte über 50 Kilometer 
lohnen sich nicht.» Das wird verständlich 
bei Preisen pro Tonne, die je nach Art des 
Sandes zwischen 34 und über 100 Franken 
schwanken und Transportkosten, die fast 
ebenso viel ausmachen wie die Ware selbst. 

Die Sandreserven schwinden
Dass wir immer genügend Kies und Sand 
haben, ist nicht selbstverständlich. Zwar 
transportieren Flüsse und Bäche weiter-
hin Gestein und Schutt aus den Alpen ins 
Mittelland, wo sie abgelagert werden, doch 
es wird mehr Sand verbraucht, als nach-
kommt. Neue Kiesgruben im Mittelland 
zu erschliessen, wird in der Schweiz zudem 
erheblich schwieriger, weil vermehrt ver-
dichtet gebaut wird. Hinzu kommen Ein-
sprachen, die neue Abbaugebiete verzögern 
oder verhindern. Bis eine neue Kiesgrube 
eröffnet ist, vergehen nicht selten zehn bis 
zwanzig Jahre. 

Nicht alle Regionen haben zudem gleich 
grosse Kies- und Sandvorkommen. «Frei-
burg, Bern, Aargau, Zürich und St. Gallen 
sind Kantone mit grossen Kiesreserven», 
sagt der Neros-Geschäftsführer Kurt Mor-
gan. Für alle Ewigkeiten reichen aber auch 
diese Vorräte nicht. Mit 10,5 Millionen Ku-
bikmetern Kies und Sand verfügt der Kanton 
Luzern beispielsweise über Reserven für wei-
tere 12 Jahre. «Schweizweit reicht es unter 
den derzeitigen raumplanerischen Vorga-
ben noch für 15 Jahre.» Spielraum bestehe 
vor allem im koordinierten Vorgehen der 
Kantone. «Es braucht in der Schweiz eine 
nationale Rohstoffagentur, die den Bedarf 
ermittelt, das Potenzial fürs Recycling auf-
zeigt und diese Daten der kantonalen Roh-
stoffversorgung gegenüberstellt.» Das liefe-
re den Behörden und der Bevölkerung die 
notwendigen Grundlagen für Entscheide in 
der Rohstoffplanung. Das Wichtigste ist für 
Morgan jedoch, «geeignete Kies- und Sand-
reserven raumplanerisch zu schützen». Das 
bedeute nicht zuletzt, Interessen abzuwägen. 
«Das hochgepriesene Individualwohl wird 
in manchen Fällen wohl dem Allgemein-
wohl weichen müssen.» 

Kaum Sandrecycling für den Garten
Ein Allheilmittel kennt auch Stefan Heu-
berger nicht, doch Potenzial ortet er beim 
Sandrecycling: «Derzeit werden gerade 
zehn Prozent des Kieses und Sandes aus 
rezykliertem Baumaterial gewonnen. Die-
ser Anteil wird noch steigen.» Einen etwas 
anderen Lösungsansatz für eine drohende 
Sand- und Kies-Knappheit hat Pascal Pe-
duzzi, Direktor der Globalen Ressourcen-
informationsdatenbank Genf, einer Ein-
heit des Umweltprogramms der Vereinten 
Nationen. Er möchte Schlacken aus der 

Kehrichtverbrennung zum Sandersatz ver-
arbeiten. «Dazu müssen sie aber behan-
delt und alle Schwermetalle herausgelöst 
werden.» Das verbleibende Material liesse 
sich als Sandersatz bei der Betonherstellung 
nutzen. Für den Garten eigne sich solcher 
Sand jedoch weniger: «Die gesetzlichen Vor-
gaben lassen hier wenig Spielraum», erklärt 
Raffaele Quirici vom Bauunternehmen Tog-
genburger AG. «Sand aus Bauabfällen wird 
vorwiegend gebunden genutzt – also für die 
Betonproduktion.» Für Gärten eigne sich 
eher nassmechanisch gereinigter Aushub 
von Baustellen. Auch sonst sind dem Sand-
Recycling im Gartenbau Grenzen gesetzt: 
Das Volumen ist oft schlicht zu klein, um 
den Sand kostengünstig reinigen zu lassen 
und wieder zu verwenden. 

* Die Zahlen sind aus: Unterrichtsmaterial Deutsch-
land, Was ist Beton, Bundesverband der deutschen 
Transportexportindustrie

Unsere Welt ist auf Sand gebaut, denn 
als Grundstoff steckt dieser in fast allen 
Gebäuden und Strassen. Sand ermöglicht 
unseren heutigen Lebensstil. Der Journa-
list Vince Beiser nimmt in seinem Buch 
die Lesenden auf die Reise in das Reich 
des Sandes, zu den Quellen, Einsatzmög-
lichkeiten und den Konflikten rund um 
dessen Förderung: 

Vince Beiser, Sand – wie uns eine wert-
volle Ressource durch die Finger rinnt, 
Verlag Oekom, 2021, 314 Seiten.
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01 – Analyse & 
Bedarfsermittlung
Jedes Projekt beginnt mit einer präzisen 
Aufnahme der Anforderungen: Abmessun-
gen, Funktion, gewünschte Materialien und 
Montagesituation. Gemeinsam mit DTREU 
oder einem Partnerbetrieb setzen Sie die 
Basis für einen gelungenen Projektablauf.

02 – Auswahl & 
Projektplanung
Auf Basis der Analyse wählen Sie passende 
Module, Füllungen und Oberfl ächen aus dem 
D-SYSTEM-Portfolio. Unterschiedliche Mate-
rialien und Designs ermöglichen massge-
schneiderte Lösungen, die sich technisch und 
optisch optimal in den Aussenraum einfügen. 
Musterkoff er erleichtern 
die Entscheidungsfi ndung 
sowie die Planung und 
Abstimmung mit Auftrag-
gebern oder Bauherren.



03 – Visualisierung 
& Abstimmung
Wenn die Vorstellungskraft Ihres Kunden 
nicht ausreicht, erstellen wir eine 3D-Visuali-
sierung, damit das Endergebnis vor Baube-
ginn geprüft und freigegeben werden kann. 
Auch für Baueingaben ist die Visualisierung 
ein wertvolles Planungsinstrument.

04 – Umsetzung & 
technische Betreuung
Die modulare Konstruktion von D-SYSTEM 
ermöglicht eine effi  ziente Montage und 
fl exible Anpassungen vor Ort. DTREU unter-
stützt dabei durch technische Beratung, 
Montagehinweise und Koordination mit 
Partnerbetrieben, um eine reibungslose 
Umsetzung sicherzustellen. 

ginn geprüft und freigegeben werden kann. 
Auch für Baueingaben ist die Visualisierung 
ein wertvolles Planungsinstrument.
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und strengere Richtlinien beim Einsatz von 
Dünge- und Pflanzenschutzmitteln sollen 
die Umwelt entlasten. Viele Gewässer sind 
wieder bedenkenlos nutzbar. Mit den im 
Gewässerschutzgesetz verankerten Mass-
nahmen sollen Flüsse, Bäche und Seeufer 
langfristig wieder aufgewertet werden.

Mehr Natur, mehr Erholungsraum
Auch die kanalisierte Limmat zwischen 
Schlieren, Oberengstringen und Unter-
engstringen soll natürlicher werden. Auf 
einer Länge von über drei Kilometern ist 
eine einzigartige Flusslandschaft geplant, 
die für unzählige Tiere und Pflanzen einen 
neuen Lebensraum bieten wird. Zudem soll 
die grüne Oase für die Menschen des Lim-
mattals ein schnell erreichbares Erholungs-
gebiet werden.

Das Projekt «Lebendige Limmat Schlie-
ren – Renaturierung als ökologische Infra-

struktur» stellte Landschaftsarchitekt Flo-
rian Glowatz-Frei von der Planikum AG an 
einer Veranstaltung der Zürcher Studienge-
sellschaft für Bau- und Verkehrsfragen im 
Architekturforum vor. «Der Kanton Zürich 
bezeichnet es als Jahrhundertprojekt, denn 
der Stadtfluss quert ein dicht bebautes Sied-
lungsgebiet. In der Revitalisierungsplanung 
des Kantons ist das sogenannte Limmatknie 
bei Schlieren der priorisierte Abschnitt», er-
klärt der Diplomingenieur. In dieser Zone 
seinen die räumlichen, hydraulischen und 
technischen Voraussetzungen für die Ein-
griffe in den Flusslauf gegeben.

Die Limmat bildet den bei Zürich begin-
nenden 36 Kilometer langen unteren Fluss-
abschnitt des Flusssystems Linth-Limmat, 
der in die Aare mündet. Der Oberlauf des 
Flusses entspringt im Kanton Glarus im 
Tödi-Massiv als Linth und fliesst über den 
Walensee als Hauptzufluss in den Zürich-

Unsere Einstellung und das Verhalten zur Natur haben sich verändert. Was vor Jahrhunderten als visionär und 
fortschrittlich galt, wird heute kritischer betrachtet oder bereits revidiert. Dazu gehört auch die Regulierung 
von Fliessgewässern, die inzwischen teilweise revitalisiert werden. Auch ein Teilstück der Limmat bei Schlieren 
soll nun wieder naturnah gestaltet werden. Text: Claudia Bertoldi; Visualisierungen / Plan: zVg Planikum AG

So könnte die Limmat bei Schlieren nach der Revitalisierung aussehen. Der Fluss wird mehr Platz zur Verfügung haben. Das naturnahe Aussehen wird im 
steten Wandel sein und vom Fluss aufgrund der Strömung und des mitgeführten Materials selbst bestimmt. 

Gewässer sind jene Lebensräume, die am 
meisten von ihrem natürlichen Zustand 
entfernt sind. Seit Anfang des 19. Jahrhun-
derts haben menschliche Eingriffe ihre na-
türliche Lage, ihr Aussehen und damit auch 
die dort lebende Fauna und Flora verändert. 
Sie wurden nicht nur kanalisiert, verbaut 
und in unterirdische Rohrleitungen verlegt, 
sondern auch mit Abwässern und Abfällen 
extrem verschmutzt. Vieles davon geschah 
im Namen des Hochwasserschutzes sowie 
der fortschreitenden Industrialisierung und 
Nutzung der Wasserkraft zur Energiegewin-
nung. Baden oder Schwimmen im Fluss oder 
geangelter Fisch – Fehlanzeige! Das unge-
klärte, schmutzige Wasser sorgte für ge-
sundheitliche Probleme oder Fischsterben.

Per Gesetz sind diese Gefahren inzwi-
schen weitgehend gebannt. Einleitungen 
in Gewässer werden streng kontrolliert, 
Verbote von Phosphaten in Waschmitteln 

Die Limmat wird lebenswerter



36 7/2026

SC
H

W
ER

PU
N

K
T

In etwas so wird sich die Limmat in einigen Jahren nach den Renaturierungsarbeiten von oben zeigen.

see. Sobald er den Zürichsee verlässt, trägt 
der Fluss den Namen Limmat. Westlich von 
Zürich schlängelt sich der Fluss in mehre-
ren Schlaufen durch das breite Limmattal. 

Im Lauf der vergangenen Jahrhunderte 
hat sich der Flusslauf der Limmat stark ver-
ändert. Feuchte Uferzonen wurden durch 
künstliche Aufschüttungen trockengelegt 
oder durch das starke Geschiebe der Sihl 
verlegt. 1876 wurde mit der Korrektur 
der Limmat mit dem Ziel begonnen, die 

Hochwassergefahr dauerhaft zu verringern 
und zusätzliches Land zu gewinnen. «Die 
Limmat fliesst nun eingedämmt und oh-
ne jegliche Gewässerdynamik in westliche 
Richtung. Der Fluss ist alles andere als ein 
qualitätsvoller Erholungsraum», so Florian 
Glowatz-Frei.

Der Revision des Bundesgesetztes über 
den Schutz der Gewässer 2011 folgte 2015 
der Revitalisierungsplan des Kantons Zü-
rich. Die Limmat bietet im Abschnitt von 
Schlieren, Unter- und Oberengstringen 
sowie dem Kloster Fahr ideale Vorausset-
zungen für das Projekt, da es entlang des 
Flusslaufs ausreichend freie Flächen und 
Bereiche ohne Siedlungen gibt. Auch die 
hydraulischen Voraussetzungen sind in die-
sem Flussbereich erfüllt, da er nicht von 
Stauwerken beeinflusst wird. 

Als Beteiligungsprojekt angelegt
2018 wurde mit dem Vorprojekt gestartet. 
Nun befindet sich das Projekt in der zweiten 
Planungsphase, in der in Zusammenarbeit 
mit den angrenzenden Gemeinden Schlie-
ren, Unter- und Oberengstringen, dem Klos-
ter Fahr, der Stadt Zürich und dem Amt 
für Abfall, Wasser, Energie und Luft die 
Details des Projekts ausgearbeitet werden. 
Zu Wort kommen auch Vertreter von Inte-
ressengruppen, Fachstellen, Umweltschutz-

organisationen und Direktbetroffenen wie 
Landwirtschaft und Schrebergärtenvereine. 
Denn auch nach der Realisierung der natur-
nahen Flusslandschaft soll der Fortbestand 
des Familiengartenvereins Betschenrohr er-
möglicht werden, damit die Gärtnerinnen 
und Gärtner weitergärtnern können. Das 
Bauprojekt soll möglichst auf breite Zustim-
mung treffen, bevor es öffentlich aufgelegt 
wird, was in diesem Jahr vorgesehen ist. 

Was soll geschehen? Nach gut einem 
Jahrhundert begradigter Limmat soll diese 
zwischen den beteiligten drei Gemeinden 
aus ihrem starren Korsett befreit werden. 
Dies bedeutet eine Verbreiterung  von 70 auf 
90 Meter und im Herzstück beim Betschen-
rohr auf rund 300 Meter. Doch geplant 
ist nur der Ausgangszustand einer natur-
nahen Flusslandschaft, denn der Fluss soll 

sich wieder sein eigenes Bett erschaffen, das 
sich durch die wechselnden Wasserzuläufe 
schnell dynamisch verändern kann. Die-
se naturnahe Limmat wird zukünftig auch 
besseren Schutz bei Extremereignissen wie 
Hochwasser, Hitze oder Trockenheit bieten.

Mitten im dicht besiedelten Limmattal 
entsteht so wieder eine vielfältige Flussland-
schaft, die auch zum Hotspot der Biodiversi-
tät werden soll. Denn neben den grosszügig 
für die Bevölkerung vorgesehenen Erho-

lungszonen sind verschiedene Bereiche im 
Betschenrohr sowie flussabwärts in der Nä-
he des Klosters Fahr ausschliesslich der Na-
tur vorbehalten. Hier sollen viele Tierarten 
wie Fische, Vögel, Insekten oder Amphibien 
sowie Pflanzen genügend Platz und Rück-
zugsorte für eine Neuansiedlung erhalten.

Auch die Menschen sollen davon pro-
fitieren. Für sie werden Naturbeobach-
tungsbereiche, sogenannte Naturfenster, 
eingerichtet, die Einblicke in die vielfältige 
Flusslandschaft ermöglichen, ohne dass die 
Natur dabei ge- und zerstört wird. «In die-
sen Bereichen wird bewusst eine Besucher-
lenkung geplant und das Gebiet wird für 
Freizeitaktivitäten unattraktiv gestaltet. Es 
handelt sich um ökologisch empfindliche 
Bereiche, vor allem aquatische Lebensräu-
me», erklärt Florian Glowatz-Frei. Somit 

«In diesen Bereichen wird bewusst eine Besucherlenkung geplant 
und das Gebiet wird für Freizeitaktivitäten unattraktiv gestaltet. Es 
handelt sich um ökologisch empfindliche Bereiche, vor allem  
aquatische Lebensräume.»�
� Florian Glowatz-Frei, Diplomingenieur Landschaftsarchitektur TU, Partner Planikum AG
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Das Flussbett wird vorgeformt, ist aber nicht festgelegt. Die Strömung und das mitgeführte Geschiebe werden zukünftig die Flusslandschaft gestalten.

werde auch eine «Landschaftskammer» in-
nerhalb eines urbanen Umfeldes geschaffen, 
in dem sich Pioniergesellschaften wie Wei-
den und Gräser, die inzwischen immer sel-
tener an Flussufern anzutreffen sind, wieder 
ansiedeln können. Von den Wegen entlang 
des Flussufers bis nach Dietikon bietet sich 
eine schöne Sicht auf das Flussgebiet. Am 
rechten Ufer ist ein Fussweg, am linken ein 
kombinierter Fuss- und Veloweg geplant 
und die Zone soll komplett für den sonsti-
gen Verkehr gesperrt bleiben. Zudem ent-
stehen Erholungsbereiche unmittelbar am 
Wasser, die zum Durchatmen, Entdecken 
der Natur und Verweilen einladen. Fünf 
neue Erholungszonen mit grosszügigen Zu-
gängen zum Fluss sind geplant, wo Pickni-
cken, Spielen und Baden möglich sein wird.

Fertigstellung 2032 vorgesehen
Umfangreiche Vorbereitungsarbeiten sind 
für die Umsetzung nötig. Dies betrifft nicht 
den Flusslauf allein, sondern vor allem die 
angrenzenden landwirtschaftlich oder privat 
genutzten Flächen. Die Revitalisierung auf 
einer Gesamtlänge von rund 3,2 Kilometern 
schafft Konflikte mit deren heutiger Nut-
zung. Erhält die Limmat mehr Platz, wird 
dieser anderswo geringer. Wo jetzt die ver-
baute Limmat mit einer konstanten Sohlen-
breite von 50 Metern von Oberengstringen 
nach Dietikon fliesst, werden dann angren-
zende Flächen möglicherweise bei Hoch-
wasser überschwemmt und eine Bewirt-
schaftung der Fruchtfolgeflächen durch die 
Ausdolung erschwert, was zu Mehraufwand 
oder geringeren Erträgen führen könnte.

Rund 20 Hektar Land erwarb deshalb der 
Kanton von privaten Landbesitzern, den 
Städten Zürich und Schlieren, Kloster Fahr 
und der Gemeinde Unterengstringen. Rund 

die Hälfte der Fläche der Familiengärten im 
Betschenrohr geht so verloren. Die Stadt 
Schlieren sucht deshalb nach einem neuen 
Konzept für ihre Gartenareale, damit auf der 
verbleibenden Fläche möglichst alle weiter-
gärtnern können, die das wollen. Die für das 
Projekt beanspruchten Fruchtfolgeflächen 
müssen ersetzt werden. Dafür werden qua-
litativ schlechte Böden – möglichst in der 
näheren Umgebung – zu hochwertigeren 
Landwirtschaftsflächen aufgewertet. Zu-
dem müssen die Grundwasserfassungen im 
Schlierener Betschenrohr durch eine neue 
Fassung im Zelgli-Quartier ersetzt sowie 
Rohre, die sich jetzt noch im Flussbett be-
finden, verlegt werden. 

In einem umfangreichen Variantenstu-
dium wurden unter Einbezug einer breit 
angelegten Begleitgruppe verschiedene Va-
rianten geprüft. Das nun breit abgestütz-
te Vorprojekt wird weiter präzisiert und 
konkretisiert. «Lebendige Limmat» ist das 
grösste Revitalisierungsprojekt, das im Kan-
ton Zürich aktuell in Planung ist. Es gilt 
als Leuchtturmprojekt. Gemäss aktuellem 
Planungsstand belaufen sich die Kosten für 
Planung und Umsetzung auf rund 70 Mil-
lionen Franken. Finanziert wird das Projekt 
grösstenteils durch Bund und Kanton. Nach 
Bewilligungsverfahren und Planungsphase 
soll 2029 mit dem Bau begonnen werden. 
Die Fertigstellung ist für 2032 geplant.� →

Inseln werden sich im Flusslauf durch das angeschwemmte Material selbstständig bilden und 
wieder verschwinden. Auf ihnen können sich Pionierpflanzen ansiedeln.
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Die neue renaturierte Flusslandschaft soll etwa dreimal so breit werden wie die heute kanalisierte Limmat. Dafür werden zusätzliche Flächen benötigt, 
die der Kanton von Privaten und den angrenzenden Gemeinden erwirbt. Landwirtschaftliche Fruchtfolgeflächen müssen ersetzt werden.

Naturnahe Gewässer durch Revitalisierung

Ressort Wasserschutz, und ehemaliger Pro-
fessor für Landschafsplanung an der OST in 
Rapperswil. «Viele Katastrophen, wie auf der 
Linthebene und an der Emme, wurden in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Folge 
von grossflächigen Abholzungen ausgelöst.» 
Infolgedessen wurden Korrekturen in der 
Linth (ab 1807), an den Juragewässern (ab 
1868), am Alpenrhein (ab 1862) und an 
der Limmat (1880) durchgeführt.

Doch auch wenn diese Gefahren nun bes-
ser überwacht werden konnten, lauerten 
andere in den Siedlungsgebieten, wo selbst 
in Zürich die offene Kanalisation ungeklärt 
über den Letzigraben in die Limmat abfloss 
und für gravierende Gesundheitsprobleme 
sorgte. Fäkalien wurden gesondert in Eimern 
gesammelt, erst 1926 die erste Kläranlage 
Werdhölzli gebaut. Sie ist heute mit einem 
Einwohnerwert von 670 000 Menschen die 
grösste Kläranlage der Schweiz.

Ende des 19. Jahrhunderts regte sich der 
erste Widerstand gegen die fortschreitende 
Zerstörung der Natur. Natur- und Heimat-

schutzverbände wurden gegründet. Eine ent-
scheidende Wende im Umweltschutz setzte 
allerdings erst in den 1970er-Jahren ein. 
«Die Zivilgesellschaft stellte sich gegen Ein-
griffe und Zerstörung in die Natur. Sys-
temkritische Umweltschutzbewegungen wie 
Greenpeace, WWF und die Grünen Parteien 
setzten sich für den Natur- und Umwelt-
schutz ein. Dies hat etwas bewirkt», so Do-
minik Siegrist. Und es sorgte für Diskussio-
nen im Parlament mit folgenden deutlichen 
Verbesserungen der Natur- und Umwelt-
schutzgesetzgebung wie dem Bundesgesetz 
über den Natur- und Heimatschutz (1967), 
dem Gewässerschutzgesetz GSchG (1972), 
dem Fischereigesetz (1975), dem Raum-
planungsgesetz (1979) und dem Phosphat-
verbot (1986). Das neue GSchG von 1991 
setzt hohe Ziele, unter anderem den Schutz 
der Gewässerökologie und Restwassermenge 
oder Nutzungseinschränkungen betreffend. 
Und 4000 von 15 000 Kilometern Fliessge-
wässern sollen ihren natürlichen Lauf zu-
rückerhalten.

In den letzten Jahren ist das Bewusstsein für 
den Gewässerschutz enorm gestiegen. Noch 
im vergangenen Jahrhundert war dies kaum 
ein Thema. Durch die Kanalisierung und 
Uferverbauungen in ein Korsett gezwängt, 
wurde auch der Lebensraum der heimischen 
Tier- und Pflanzenarten zurückgedrängt. 
Feuchtgebiete verschwanden, periodisch mit 
der Schneeschmelze oder bei Regen über-
schwemmte Flächen wurden trockengelegt. 
Die schweizerische Gewässerschutzpolitik 
ist darauf ausgerichtet, naturnahe Fliess-
gewässerstrecken zu erhalten oder durch 
Revitalisierungen zurückzugewinnen. Auch 
die Ufer von stehenden Gewässern sollen 
wieder natürlicher werden. 

«Bei einer Fahrt durch die Schweiz quert 
man sehr oft Brücken über Flüsse. Enorme 
Mengen an Wasser kommen aus den Bergen, 
dies merkt man besonders bei Hochwasser 
und Überschwemmungen. Hochwasserka-
tastrophen haben auch zur ersten Bändigung 
der Gewässer geführt», berichtet Dominik 
Siegrist, Vorstandsmitglied von Aqua Viva, 

Renaturierung ist nicht Revitalisierung. Beide habe verschiedene Ansätze und Ziele. Bei der Renaturierung werden 
Flüsse und Gewässer in ihren ursprünglichen, unverbauten Zustand zurückgeführt und naturnahe Lebensräume 
angestrebt. Die Revitalisierung zielt darauf hin, Flüsse und Bäche naturnäher zu gestalten und ihre ökologischen 
Funktionen wiederherzustellen. Gleichzeitig werden damit der Hochwasserschutz und die Landschaftsqualität 
verbessert. Text: Claudia Bertoldi, Visualisierung: zVg Planikum AG
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die Erde zu bringen», erzählt Simon Cerf, 
Leiter Landschaftspflege der Merian Gärten.

Irgendwann war klar: Das kann es nicht 
sein. «Wir mussten eine klare, konsequente 
Haltung entwickeln. Ein gemeinsam erstell-
tes Konzept bietet uns nun Richtlinien, an 
denen wir uns orientieren», ergänzt Lisa 
Eggenschwiler, Leiterin Wissenschaft und 
Dokumentation. «Ausserdem war auch die 
Wasserrechnung ein Punkt, den wir nicht 
einfach ignorieren konnten.» Sie stieg ste-
tig. Die Wasserspeicherung wurde im Rah-
men von Umbaumassnahmen dann massiv 
ausgebaut. Das Dachwasser zweier grosser 
Gebäude auf dem Parkgelände wird in Zis-
ternen gesammelt, deren Kapazität 360 000 
Liter beträgt. 

Auch diese genügen jedoch nicht für die 
riesigen Flächen, da der Regen in den letz-

ten Jahren gern einmal ausblieb. Ebenso 
wurde die Bewässerung in den Gartenanla-
gen so weit als möglich automatisiert und 
teilweise auf Tröpfchenbewässerung um-
gestellt. Diese wird im Bedarfsfall in den 
frühen Morgenstunden zwischen vier und 
acht Uhr betrieben, um die Verdunstung 
gering zu halten. 

Ressourcen sorgsam verwenden
Die vermehrten Trockenperioden erfordern 
einen sorgsamen Umgang mit den Wasser-
ressourcen im ganzen Park. «Wir bewässern 
jetzt nur noch so, um relevante Ziele des 
Gartens zu erreichen. Das heisst, wir giessen 
lediglich die Pflanzensammlungen und die 
ProSpecieRara-Arten im Nutzgarten. Da-
zu kommen Neupflanzungen und gewisse 
bedeutende Bäume», so Eggenschwiler. Zu 

Konzept für Trockenphasen
Die Flächen in den Merian Gärten bei Basel sind so gross, dass sie keinesfalls flächig 
bewässert werden können, wenn Hitze und Trockenheit ihnen zusetzen. Ein Konzept gibt 
nun klare Leitlinien vor – und spart unnötigen Aufwand. Neuerdings lauert auch noch  
der Japankäfer in der Nachbarschaft, sodass Rasenbewässerung ohnehin nicht erlaubt ist. 
Text und Fotos: Alexandra von Ascheraden

Mit Hitzesommern müssen wir längst um-
gehen. Selbst grüner Rasen ist durch die 
trockenen Sommer keine Selbstverständ-
lichkeit mehr. Wie aber managt man das 
bei einem Park von rund 17 Hektaren mit 
Staudenbeeten, altem Baumbestand, um-
fangreichen Sammlungen teils historischer 
Sorten und riesigen Rasenflächen?

Die Merian Gärten bei Basel haben allein 
schon drei Hektar Rasen, der gepflegt wer-
den muss. Bis vor Kurzem hat man versucht, 
sie mit Bewässerung auch über Trocken-
sommer wie 2017, 2019 und die fast naht-
los folgenden heissen Sommer zu bringen. 
«Grüner Rasen war damals noch gängige 
Praxis. So haben wir bewässert, wenn er 
braune Stellen bekam. Irgendwann haben 
wir sogar Feuerwehrschläuche beschafft, um 
genug Wasser für die Baumbewässerung in 

Die grossen Rasenflächen werden auch in Extremsituationen nicht mehr bewässert.
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Oben: Simon Cerf, Leiter Landschaftspflege der 
Merian Gärten. 

Rechts: Über 200-jährige Hoflinde, die schon zu 
Zeiten Christoph Merians hier stand. Sie soll 
wegen ihrer historischen Bedeutung so lange wie 
möglich erhalten bleiben und wird in Trocken-
perioden bewässert.

Unten rechts: Seit drei Jahren wird auf einem 
Versuchsgelände eine besonders hitzeresistente 
Rasenmischung getestet. Sie enthält einen hohen 
Anteil an Weissklee.

ihnen gehört beispielsweise die Hoflinde. 
Sie stand schon hier, als Christoph Merian 
vor etwa 200 Jahren das Hofgut von sei-
nem Schwiegervater erhielt, das heute den 
Kern der Merian Gärten bildet. Die Linde 
ist innen hohl, sodass niemand weiss, wie 
alt sie genau ist. Sie taucht jedoch schon 
auf zeitgenössischen Abbildungen aus den 
1850er-Jahren auf. Sie soll so lange als mög-
lich erhalten bleiben und hat sogar eigene 
Bewässerungsschächte erhalten, die ihr über 
extreme Trockenperioden helfen.

Bewässert werden auch einige jüngere, 
exponierte Bäume, die als Schattenspender 
benötigt werden, sowie einige der Stauden-
beete, die wegen ihrer Lage unter grossen 
Bäumen sonst keine Chance hätten.

Rasen darf verbräunen
Und der eingangs erwähnte Rasen? Da sind 
die Vorgaben ganz klar: Er wird grundsätz-
lich nicht bewässert. Ausnahme ist lediglich 
die Rasenfläche im Englischen Landschafts-
garten, der als Gartendenkmal gelistet ist. 
Der historische «Pleasure Ground» soll grün 
bleiben. 
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Simon Cerf präzisiert: «Unsere Rasen-
pflege hatte sowieso nie das Level Sportrasen 
zum Ziel. Wir mähen einmal pro Woche mit 
dem Mulchmäher und haben auch vorher 
nur im Bedarfsfall bewässert. Dadurch ha-
ben wir eine gute Wurzelentwicklung und 
die Grünflächen sind recht resistent.» 

Selbst als 2023 die Flächen stellenweise 
braun wurden, hätten sie sich hinterher 
schnell erholt. «Das hat auch damit zu tun, 
dass unsere Rasenflächen vergleichsweise 
«verunkrautet» sind. Die Schattierung für 
die Gräser wird durch die Beikräuter ver-
bessert», sagt Cerf. Durch die diverse Pflan-
zenmischung regenerieren sich die Flächen 
gut von selbst. «Wenn jemand Golfrasen 
gewöhnt ist, bemerkt er natürlich schon, 
dass der Gräseranteil relativ gering ist», so 
Cerf weiter. Die Merian Gärten sind ein 
biozertifizierter Betrieb. Entsprechend darf 
auf dem Areal nur organischer Dünger ver-
wendet werden. «Dadurch haben wir ein 
aktives Bodenleben, das sich schneller re-
generiert», so Cerf. 

Lisa Eggenschwiler kann bereits feststel-
len, dass sich das Konzept bewährt: «Vorher 
war es üblich, dass man Rasen und Bäume 
möglichst grün haben wollte. Also haben wir 
im Zweifelsfall lieber bewässert. Seit wir das 
Papier haben, tun wir das deutlich weniger. 
Unser Aufwand ist deutlich gesunken.»

Versuchsfläche mit neuem Saatmix
Zurücklehnen will man sich aber noch 
nicht. Vor drei Jahren wurde eine kleine Ver-
suchsfläche mit einer speziellen, trocken-
heitsresistenteren Grassamenmischung an-
gesät. Darin ist unter anderem ein spezieller, 
niedrig wachsender Rasen-Weissklee ent-
halten. Die Gärtnerequipe will beobachten, 
ob er sich in Trockenjahren besser macht als 
der sonstige Rasen.

So gut das Konzept offenbar funktioniert 
– manchmal kommt das Leben dazwischen. 
In diesem Fall das Bodenleben in Form von 
Japankäfer-Engerlingen, die sich von Gras-
wurzeln ernähren. Die Merian Gärten liegen 
in der Nähe der Trainingsflächen des FC 
Basel. Ausgerechnet dort wurden im ver-
gangenen Jahr vierzig Japankäfer in Fallen 
gefunden. Die betroffenen Sportrasenflä-
chen des FC Basel wurden abgefräst und 
das Material mit Plastikfolie abgedeckt. Das 
sollte die Puppen grossteils zerstören und 
Käfer am Hervorkriechen hindern. 

Aufgrund des Befalls wurde vom Kanton 
Baselland ein Bewässerungsverbot auch für 
die umliegenden Areale erlassen, da die En-
gerlinge ja Feuchtigkeit lieben. «Wir dürfen 
seitdem weder unseren Rasen bewässern 
noch Staudenbeete, die Süssgräser enthal-
ten», sagt der Leiter Landschaftspflege der 
Merian Gärten Simon Cerf abschliessend. 

Vorsorglich wurden im vergangenen 
Herbst die Rasenflächen mit Nematoden 
behandelt, um einem eventuellen Befall vor-
zubeugen. Nun heisst es abwarten, ob das 
auch gelungen ist.

Die Rasenfläche im Englischen Landschaftsgarten ist als Gartendenkmal gelistet. Der historische «Pleasure Ground» soll grün 
bleiben und dürfte laut Konzept bewässert werden. Dieses Jahr allerdings nicht: Da auf den in der Nachbarschaft gelegenen 
Trainingsflächen des FC Basel Japankäfer gefunden wurden, gilt für diesen Sommer ein Bewässerungsverbot.

Diese lose Mini-Serie beleuchtet verschie-
dene Bereiche der Merian Gärten. Als einer 
der ersten öffentlichen Gärten in Europa, 
die konsequent auf Biobewirtschaftung 
umgestellt haben, gibt es noch immer viel 
Pionierarbeit zu leisten. Die Gärtnerinnen 
und Gärtner suchen stets nach neuen Me-
thoden für verschiedene Herausforderun-
gen und probieren diese aus. 

Bereits erschienen: «Geklaute Kakao-
früchte, hinterhältiger Natternkopf und 
der Sagex-Trick» (Thema Kübelpflanzen) 
in Ausgabe 1/2026. 

Ein Feuerwerk in Zeitlupe: Die Stauden-
beete der Merian Gärten arbeiten bei Wei-
tem nicht nur mit heimischen Pflanzen, 
um zu sehen, was funktioniert (Ausgabe 
2/2026). 

Serie 
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SCHWEIZER  
Profi Rasendünger

Nicht alle Rasenflächen benötigen gleich 
viele Nährstoffe. Grundsätzlich gilt: Je in-
tensiver die Nutzung eines Rasens, desto 
höher ist der Nährstoffbedarf. Weiter ist 
eine bedarfsgerechte Düngung abhängig von 
Kriterien wie Bodenaufbau, Rasenpflege, 
Gräserarten und Jahreszeit.

SCHWEIZER bietet mit sieben verschiede-
nen mineralischen Rasendüngern für jede 
Situation die passende Lösung. Vom kraft-
vollen Startdünger bei Neuansaaten oder 
dem Verlegen von Rollrasen über ausdau-
ernde Unterhaltsdünger bis hin zum speziel-
len Herbstdünger, der den Rasen optimal 
auf den Winter vorbereitet.
 
Dank dieser Produktpalette bleibt der Rasen 
widerstandsfähig, sattgrün und kann sich 
das ganze Jahr über optimal entwickeln. So 
entsteht eine dichte, gepflegte Grasnarbe, 
die jedem Anspruch standhält.

Das umfassende Sortiment von SCHWEIZER 
wird durch vier hochwertige biologische 
Dünger ergänzt. Diese versorgen den Rasen 
schonend und nachhaltig mit Nährstoffen 
und fördern gleichzeitig das Bodenleben. 
Durch ihre Wirkungsweise verbessern die 
biologischen Dünger langfristig die Boden-
struktur und tragen zu einem gesunden, 
widerstandsfähigen Rasen bei.

Eric Schweizer AG 
3601 Thun 
+41 33 227 57 21 
info@ericschweizer.ch 
ericschweizer.ch

Schmetterlinge geschützt aufziehen: 
Die Faszination für Klein und Gross!

Sie möchten Ihre Kundinnen und Kun-
den motivieren, sich mit Biodiversität und 
Nachhaltigkeit auseinanderzusetzen? Sie 
werden oft gefragt, wie man Insekten in 
den eigenen Garten lockt? 
Empfehlen Sie die geschützte Aufzucht von 
Schmetterlingsraupen in einem Aerarium. 
Am besten bieten Sie die Netzbehälter in 
Kombination mit ausgewählten Raupen-
Futterpflanzen aus Ihrer Produktion an. Die 
einheimischen Schmetterlinge fliegen auf 
Doldenblütler wie Gewürzfenchel, Dill und 
Petersilie. Auch Brombeere, Himbeere und 
Sauerampfer sind bei den bunten Faltern 
sehr beliebt!
Ein Aerarium ist ein Netzbehälter zur ge-
schützten Aufzucht von Schmetterlingsrau-
pen. Die Entwicklung der Raupen vom Ei 
bis zur Puppe fasziniert Gross und Klein, 
und wenn die Schmetterlinge schlüpfen, 
werden sie in die Freiheit entlassen. Dieser 
einzigartige Moment macht glücklich und 
motiviert, sich weiter für eine intakte Um-
welt einzusetzen. Er ermöglicht einen sehr 
direkten Zugang zu aktuellen Themen wie 
Artenvielfalt, Umweltschutz und naturna-
hem Gärtnern.

Aerarium Nets (Schweiz) GmbH 
Weltpoststrasse 5, 3015 Bern 
info@aerarium-nets.ch | www.aerarium.ch 
Reto Künzler | 079 719 13 04

Kleiner Fuchs (Aglais urticae) 
Fotografie vom 26.6.2021, aufgenommen bei 
Guggisberg BE von Reto Künzler, Bern 
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Magnolia ’Genie’® – dunkle Eleganz 
für kleine Gärten 

Reichblühende, schwarzrote Knospen, die 
voll erblüht purpur- bis rubinrot werden: 
Die Magnolie ’Genie’® mit dem filigranen, 
aufrechten, gut verzweigten Wuchs ist eine 
attraktive Sorte für kleinere Gärten oder 
als strukturgebendes Gehölz in Stauden-
pflanzungen. Die dunklen, becherförmi-
gen Blüten mit einem Durchmesser von 
12 bis 15 cm erscheinen im April und wir-
ken durch ihre intensive Farbe besonders 
edel. ’Genie’® wächst zu einem schlanken 
Grossstrauch oder einem kleinen Baum 
mit einer Höhe von drei bis vier Metern. 
Sie bleibt damit deutlich kleiner als viele 
Magnoliensorten und sorgt auch dort für 
eine Leichtigkeit, wo der Raum begrenzt ist. 
’Genie’® ist fleissig und blüht schon in jun-
gen Jahren. Auch die zuverlässige, feine 
Nachblüte im Spätsommer begeistert: Ab 
August erscheinen immer wieder einzelne 
Blüten, die der Pflanze eine zweite, deutlich 
luftigere Blütenphase verleihen. 

Spannende Kontraste und schöne Kombi-
nationen enstehen mit weiss blühenden 
Blütenstauden oder mit Ophiopogon pla-
niscapus ’Niger’, dem Schlangenbart mit 
dem auffälligen schwarzen Laub. Vor einer 
sattgrünen Hecke kommen die intensiv pur-
purroten Magnolienblüten besonders gut 
zur Geltung. Bei einem sonnigen bis halb-
schattigen Standort und humosem, leicht 
saurem Boden entwickelt sich diese Mag-
nolie zu einem pflegeleichten Blickfang. 

Gärtnerei Schwitter AG 
Herzighaus, 6034 Inwil  
Telefon 041 455 58 01  
www.schwitter.ch

Magnolia ’Genie’®

Zukunft der  
Nährstoffumhüllung

Ab Oktober 2028 führt die EU strengere 
Auflagen für umhüllte Düngemittel ein. 
In der Schweiz müssen umhüllte Dünge-
mittel registriert und einer behördlichen 
Prüfung und Genehmigung unterzogen wer-
den. Sämtliche GreenPower-Rasendünger 
sind bis 2034 in der Schweiz gemäss der 
neuen Düngemittelverordnung geprüft und 
registriert.

Warum umhüllte Dünger?
Die GreenPower-Hülle sorgt für eine kon-
stante und sehr zuverlässige Freisetzung 
des Stickstoffs, welche zu einem stetigen 
Wachstum der Pflanzen führt und nicht 
durch Stosswachstum gestört wird. Ferner 
werden die Nährstoffe optimal vor Auswa-
schung geschützt.

Abbau zu Wasser, Kohlendioxid 
und Kohlenstoff
Die derzeitige Umhüllungstechnologie der 
GreenPower-Dünger basiert auf pflanzli-
chen Ölen. Diese werden durch Polymeri-
sation zu einer semipermeablen Membran 
verarbeitet, welche das Nährstoffkorn um-
hüllt und so die kontrollierte Freisetzung 
ermöglicht. Diese Umhüllung wird schliess-
lich zu Wasser, Kohlendioxid und Kohlen-
stoff abgebaut.
 
Erfolgreiche Weiterentwicklung bei 
GreenPower-Rasendünger
Dem Forschungs- und Entwicklungsteam 
ist es gelungen, die Umhüllungstechnologie 
erfolgreich so weiterzuentwickeln, dass auch 
die neusten sehr strengen Abbaukriterien 
der EU erfüllt werden. Diese weiterentwi-
ckelte Hülle ist einzigartig und wird derzeit 
patentiert.

Weitere Informationen erhalten Sie unter 
058 433 76 76 oder unter profigruen@
fenaco.com

fenaco Genossenschaft 
UFA-Samen PROFI GRÜN 
058 433 76 76 
profigruen@fenaco.com 
www.ufasamen.ch

25years

Bamag Maschinen AG
www.bamag-maschinen.ch
ruedi.meier@bamag-maschinen.ch
Telefon 044 / 843 40 02

Der neue HX48A Z 
bietet ein vollkommen 
neues Design, das 
die Normen in puncto 
Leistungsfähigkeit, 
Komfort, Kontrolle, 
Sicherheit und 
Wartungsfreundlichkeit 
sprengt. Diese 
4,8-Tonnen-Maschine 
eignet sich perfekt für 
den produktiven und 
mühelosen Betrieb in 
harten Anwendungen.

BEREIT ZUM WECHSEL?BEREIT ZUM WECHSEL?
bamag-maschinen.ch

RAUPENBAGGER 
HX48A Z

0_1-3-Inserat_Hyundai_HX48A_72x297mm_d-f.indd   10_1-3-Inserat_Hyundai_HX48A_72x297mm_d-f.indd   1 22.07.24   08:4422.07.24   08:44
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Gartenpflanzen Daepp – nachhaltig 
kultiviert für jeden Garten

Nachhaltig einkaufen – das soll auch beim 
Pflanzenkauf möglich sein. Regionale Her-
kunft und schonende Ressourcennutzung 
sind Kriterien, die auch Hobbygärtner/ 
-innen heute direkt ansprechen. Wir legen 
deshalb grossen Wert auf regenerative und 
bodenschonende Methoden: So generieren 
wir einen bis in den Kundengarten spürbaren 
Mehrwert. Unser Pflanzenschutz erfolgt zu 
95 % biologisch, unter anderem mit Einsatz 
von Nützlingen, Stärkungsmitteln, Begrü-
nung und Handarbeit. Unser Produktions-
substrat ist torf- und Kokosfrei. Zur biolo-
gischen Unkrautbekämpfung haben wir mit 
einem lokalen Filzverarbeiter Mulchscheiben 
aus Schafwolle entwickelt. Mit ihnen decken 
wir die Substrat-Oberflächen unserer Contai-
nerpflanzen ab und halten sie so unkrautfrei. 
Kokosfasern, aus denen solche Scheiben nor-
malerweise bestehen, müssen importiert wer-
den. Mit der Schafwolle ersetzen wir die Ko-
kos-Scheiben durch ein regionales Produkt. 
Besonders grosse Töpfe decken wir mit Mulch 
auf Holzbasis ab. In der Freilandproduktion 
mulchen wir mit Schilf aus lokaler Landwirt-
schaft, um die Wurzelballen unserer Frei-
landpflanzen sauber zu halten. Dazwischen 
begrünen wir unsere Kulturen mit ausgewähl-
ten Saatmischungen. Der Boden ist unsere 
wichtigste Ressource und ein CO2-Speicher, 
den wir gesund und fruchtbar halten müssen. 
Unser Ziel, bis 2035 klimaneutral zu sein, 
verfolgen wir mit grossem Ehrgeiz!

Gartenpflanzen Daepp 
Bärenstutz 7 | 3110 Münsingen 
Tel 031 720 14 44 
www.daepp-pflanzen.ch mit GaLaBau 
Online-Shop

Biologische Unkrautbekämpfung mit regionaler 
Schafwolle-Matte
Quelle: Gartenpflanzen Daepp

Gelebte Nachhaltigkeit  
mit Bestand

Naturstein ist ein Baustoff der Natur: 
ohne künstliche Zusätze entstanden, frei 
von Schadstoffen und von beeindrucken-
der Langlebigkeit. Seine zeitlose Ästhetik 
bleibt über Generationen erhalten – ganz 
ohne Qualitätsverlust.
Als vollständig wiederverwendbarer und 
mehrfach recycelbarer Rohstoff erfüllt Na-
turstein höchste Ansprüche an nachhaltiges 
Bauen. Wird er zudem regional gewonnen 
und verarbeitet, entstehen kurze Transport-
wege und eine besonders gute Ökobilanz.
Zwei Punkte müssen für die Eignung am 
Bauwerk beachtet werden: die Wahl des 
geeigneten Gesteins für den jeweiligen Ein-
satzbereich sowie die technisch korrekte 
Verlegung.

Die Materialeignung wird anhand tech-
nischer Datenblätter und Prüfnachweise 
anerkannter Institute beurteilt. Für die Aus-
führung gelten die einschlägigen Normen 
und Empfehlungen der Fachverbände, in 
der Schweiz insbesondere die Richtlinien 
der VSS, der SIA sowie die Merkblätter von 
Branchenorganisationen wie dem Natur-
stein-Verband Schweiz (NVS) und dem 
Verband Gebäudehülle Schweiz.
Einfach – Sicher – Dauerhaft. Das Kom-
plettsystem der ACOSIM AG bietet die Lö-
sung für jeden Anwendungsbereich. Vom 
hoch strapazierten Verkehrsbereich bis 
zur Planung anspruchsvoller Schwamm-
stadtprojekte. Die abgestimmten, regional 
produzierten Systemkomponenten von 
ACOSIM AG vollenden den Nachhaltig-
keitsgedanken im Natursteinbau.

ACOSIM AG 
info@acosim.ch, www.acosim.ch

Allium Pinball Wizard

GREEN Pflanzenhandel GmbH 
Soodstrasse 52
CH-8134 Adliswil
Telefon 044 455 62 62
Telefax 044 455 62 60
info@greenpflanzenhandel.ch
www.greenpflanzenhandel.ch

Blumen-

Bestellen Sie unseren 
aktuellen Katalog mit 
einem umfassenden 
Sortiment von Blumen-
zwiebeln für jeden 
Verwendungszweck.

zwiebeln
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Muldenwechselsystem für DV60. 
Mehr Möglichkeiten. Mehr Effizienz.

Mit dem weltweit ersten Muldenwechsel
system für Raddumper wird aus einer Ma-
schine ein echtes Multitalent. 
Die Mulde lässt sich schnell, einfach und 
ohne Werkzeug wechseln – von nur einer 
Person und mit wenigen Handgriffen. Die 
mitgelieferten Standfüsse sorgen dafür, dass 
die abgebaute Mulde sicher abgestellt wird.

So passt sich der Dumper jeder Aufgabe an: 
Heute Schüttgut, morgen Paletten, Wasser-
tanks, Schalungsmaterial oder Baugeräte. 
Statt mehrere Fahrzeuge einzusetzen, erle-
digt jetzt eine Maschine alles. Das Beste: Die 
Bedienung bleibt gewohnt einfach. Alle Mul-
denfunktionen werden komfortabel aus der 
Kabine per Joystick gesteuert – genau wie bei 
einem klassischen Raddumper.

Mehr Einsatzmöglichkeiten, bessere Auslas-
tung und maximale Flexibilität auf der Bau-
stelle – sogar als Alternative zum LKW.

Erleben Sie unsere Demogeräte live in einer 
unserer 13 Schweizer Filialen in Ihrer Nähe.
Unser Verkaufsteam steht Ihnen gerne per-
sönlich zur Verfügung.

Wacker Neuson AG 
Geissbüelstrasse 5, 8604 Volketswil 
Mietservice: 044 835 39 11 
www.wackerneuson.ch

Durch den Austausch der Mulde: Erweitert sich 
die Aufgabenvielfalt des Dumpers.

Fertigrasen von Otto Hauenstein 
Samen – Qualität, die Wurzeln schlägt

OHS steht seit über 80 Jahren für erstklas-
sige Saatgutqualität – und ist auch im Be-
reich Fertigrasen eine Pionier in der Schweiz. 
Als erstes Unternehmen brachte OHS Fer-
tigrasen in bestmöglicher Qualität in die 
Schweiz und hat seither die Entwicklung 
massgeblich geprägt.
Ein besonderes Highlight im Sortiment ist 
der Blumenrasen «Miniflora», der bereits 
seit über zehn Jahren als Fertigrasen ab Rolle 
erhältlich ist. Für alle, die lieber selber aussä-
en, gibt es «Miniflora» auch als Saatgutmi-
schung. Diese bunt blühende, pflegeleichte 
Rasenalternative schafft wertvolle Lebens-
räume für Insekten und bringt natürliche 
Vielfalt in Gärten und Grünflächen.
Doch das Angebot von OHS geht über den 
klassischen Haus- und Sportrasen hinaus. 
Für besonders anspruchsvolle Standorte bie-
tet das Unternehmen auch Sorten an, die 
mit speziellen Eigenschaften überzeugen: 
Sie sind widerstandsfähiger gegenüber 
Schatten, Hitze oder Trockenheit. Fragen 
Sie Ihren Rasenberater.

Mit Innovationskraft, Erfahrung und einem 
feinen Gespür für ökologische Lösungen 
steht OHS für Fertigrasenlösungen, die in 
jeder Hinsicht überzeugen.
Alle Produkte rund um Rasen, Begrünung 
und Wildblumen finden Sie auch im OHS-
Webshop – bequem online bestellen unter 
hauenstein.shop

Otto Hauenstein Samen 
Bahnhofstrasse 92 
8197 Rafz 
Telefon 044 879 17 19 
info@hauenstein.ch 
www.hauenstein.ch

Otto
Hauenstein
Samen

Schlenker Qualitätspflanzen: 
Seit 1933
Pflanzengrosshandel, kurze 
Wege

Eigenproduktion:
Auf 25 000 m² produzieren wir über 
100 Pflanzarten in modernen Cab-
rio-Gewächshäusern. So entstehen 
robuste Topfpflanzen von höchster 
Qualität. Dank langjähriger Koope-
ration mit Züchtern testen wir re-
gelmässig Pflanzen-Neuheiten. Ihr 
Vorteil als Kunde: Exklusive Sorten 
vor Ihren Wettbewerbern anbieten.

Breites Sortiment – günstig:
Orchideen, Zimmerpflanzen, 
Beet- & Balkonware, mediterrane 
Pflanzen, Genusspflanzen und 
Blühgehölze – was wir nicht selbst 
produzieren, beziehen wir von Part-
nern aus ganz Europa.

Online-Shop EasyOrder:
Mit unserer App haben Sie jeder-
zeit Echtzeit-Zugriff auf Bestände, 
Farben und Verfügbarkeit unserer 
Pflanzen. Bestellungen schnell von 
überall erledigen.

Lieferung:
Wöchentlich liefern wir mit eigener 
Flotte – den Lieferzeitraum können 
Sie per Sendungsverfolgung ein-
sehen. Zollformalitäten und CITES 
übernehmen wir.

Besuchen Sie uns auf der 
 ÖGA-Messe: 
24.–26. Juni 2026: Holen Sie sich 
Floristenmesser von Victorinox 
oder Gärtnertasche direkt am Mes-
sestand ab!

50 € Gutschein sichern, unsere 
Qualität erleben? QR-Code 
 scannen!

Am Staatsbahnhof 4
DE-78652 Deisslingen
www.qualitaetspflanzen.ch



Bereichsleitung Naturgartenbau (100%; w/m)

Mit viel Herz, Professionalität und grosser Freude gestalten, planen, 
bauen und pflegen wir Lebensräume - lauschige, naturnahe Gärten. 
Das spürt und schätzt unsere Kundschaft in jeder Phase der 
Zusammenarbeit.

Wir wachsen stetig und suchen dich als Verstärkung – dynamisch, 
begeisternd und verantwortungsbewusst.

Du realisierst anspruchsvolle Naturgärten. Dafür machst du die 
Ausführungsplanung, die Kalkulation und die Offerte. Dank deiner 
guten Koordination und Führung gelingt die Umsetzung. 

Du arbeitest zielorientiert, sorgfältig und genau. Deinen 
Mitarbeitenden bist du ein hilfsbereiter und beispielhafter 
Vorgesetzter, du möchtest Menschen unterstützen und fördern. 

Dank einiger Jahre Berufserfahrung, mit Office und möglichst auch 
mit Vector Works bist du sattelfest. Du hast dich weitergebildet, 
etwa zum Gärtnermeister, zum Techniker oder zur 
Landschaftsarchitektin. 

Dich erwartet ein junges, fröhliches Team und eine Perspektive mit 
Entwicklungsmöglichkeiten. Selbstverständlich auch Einarbeitung, 
Wertschätzung und attraktive Anstellungsbedingungen. 

Begeistern dich diese Aussichten? Dann freue ich mich auf deine 
Bewerbungsunterlagen und darauf, dich bald kennenzulernen!

Die Verkehrsunfälle auf hoher See häufen sich. Schiffskollisionen treiben Pottwale im Mittelmeer an den Rand der Ausrottung. Jetzt helfen: oceancare.org
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Die Verkehrsunfälle auf hoher See häufen sich. Schiffskollisionen treiben Pottwale im Mittelmeer an den Rand der Ausrottung. Jetzt helfen: oceancare.org
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KOSTENLOSES STELLEN- 
INSERAT FÜR LERNENDE  
UND LEHRABGÄNGER

Wir unterstützen Euch bei der

Je nach Textmenge 1/16- bis  
1/8-Stellen inserat

Euer Inserat erscheint in der von Euch  reservierten 
g’plus-Ausgabe. Gleichzeitig erscheint der Text  
auf unserer Stellenbörse im Internet unter 
www.gärtnerstellen.ch und erhöht somit Eure 
Erfolgs-Chance!

Mailt uns Euren Inseratetext mit Eurer Post adresse 
und dem  gewünschten  Erscheinungstermin. 

Wenn Ihr Fragen habt, zögert nicht und ruft uns 
einfach an. Wir beraten Euch gerne und sind Euch 
auch bei der  Text formulier ung behilflich.

Das g’plus-Team wünscht Euch viel Glück und 
 Erfolg bei der Stellensuche!

Urs Günther, Leiter Inserate

Tel. 044 388 53 52 
u.guenther@jardinsuisse.ch 
www.gärtnerstellen.ch 
www.gplus.ch

Bahnhofstrasse 94,  
5000 Aarau

Stellensuche

Anzeigen
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STELLENBÖRSE

Pflanzen Sie noch 
heute Ihren Erfolg!

Nächster Inserateschluss

Donnerstag, 16. April 
u.guenther@jardinsuisse.ch

12.00
Mittag

•

•

•

•

•

•

•

•

•

W E R T V O L L E KO N TA K T E I N D E R G A N Z E N S C H W E I Z

Unser Kunde ist eines der führenden Unternehmen 
im Handel und in der Aufbereitung von erstklassigen 
Saatgutprodukten. Spezialisiert für die Landwirt­
schaft, für urbane Grün­ und Sportflächen sowie für 
ökologische Begrünungen. Daraus hat sich eine 
einzigartige Erfahrung und Kompetenz entwickelt. 
Mit Kopf und Herz setzen sich die Spezialisten in 
allen Bereichen für ihre Kunden ein.

Zur Ergänzung des Teams im Bereich Grün- und 
Sportflächen sowie ökologische Begrünungen 
suchen wir nach Vereinbarung eine/einen: 

Was Ihnen in diesem Job geboten wird
• Es erwartet Sie eine vielseitige, abwechslungs­

reiche Tätigkeit in einem erfahrenen Team
• Sie geniessen den direkten telefonischen 

Kundenkontakt 
• Sie arbeiten sehr selbstständig und mit grosser 

Eigeninitiative
• Sie profitieren von professionellen Strukturen, 

dabei ist das Unternehmen wie ein KMU 
organisiert

Ihre Hauptaufgaben
• Sie beraten nach einer kompetenten Einarbeitung 

Kunden telefonisch und erfassen die daraus 
resultierenden Aufträge

• Sie gestalten kreativ Broschüren, Kataloge sowie 
Inserate und betreuen diverse Online­Medien

• Sie unterstützen bei der Organisation von Kursen 
und Schulungen sowie bei der Auswahl passender 
Werbeartikel

• Sie pflegen den Kundenstamm und sind vielseitig 
im Einsatz

Für diesen Job erwarten wir folgendes Profil
• Erfahrene Person mit gärtnerischer Aus­ und 

Weiterbildung mit soliden IT­Kenntnissen
• Sie verfügen über Kenntnisse in SAP, Adobe 

InDesign und Photoshop und interessieren sich für 
soziale Medien

• Sie pflegen gerne den direkten Kundenkontakt 
und gelten als Organisationstalent

• Nebst Deutsch bringen Sie idealerweise auch 
Französisch­ und/oder Englischkenntnisse mit

Ihr nächster Schritt
Senden Sie Ihre vollständigen Unterlagen an Herrn 
Hansruedi Brunner. Er erteilt Ihnen weitere Auskünfte.

Ihre Diskretion wird gewahrt.

Mitarbeiter/-in Innendienst 
mit Marketing-Flair: 



Vorarbeiter Naturgartenbau (100%; w/m)

Mit viel Herz, Professionalität und grosser Freude gestalten, planen, 
bauen und pflegen wir Lebensräume - lauschige, naturnahe Gärten. 
Das spürt und schätzt unsere Kundschaft in jeder Phase der 
Zusammenarbeit.

Wir wachsen stetig. Um unsere Ideen umzusetzen, suchen wir dich 
als Verstärkung – fachlich gut und begeisterungsfähig.

Du leitest anspruchsvolle kleinere und grössere Projekte und 
organisierst alles dafür Nötige. Mit guter Führung sorgst du für 
einen reibungslosen Ablauf. Dank deiner hilfsbereiten, 
lebensfrohen Art bist du allen eine vertrauenswürdige Stütze. 

Du übernimmst gerne Verantwortung. Deine Ausführungen sind bis 
ins Detail sorgfältig, zielorientiert und dynamisch. Dein Wissen und 
Können gibst du gerne weiter, du willst Menschen fördern. 

Idealerweise hast du bereits einige Jahre Erfahrung als Vorarbeiter 
und im Trockenmauerbau sowie eine abgeschlossene 
Weiterbildung. 

Wäre das etwas für dich? - Wir sind ein junges, fröhliches Team, 
freuen uns auf deine Unterlagen und darauf, dich bald 
kennenzulernen! 
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Schweizerische Fachmesse 
für Garten-, Obst- und  
Gemüsebau  
CH-3425 Koppigen

24. – 26. Juni 2026

Seien Sie dort,  
wo die Branche  
von morgen  
gestaltet wird.

Jetzt handeln:  
biodiversität-schweiz.ch

WENN WIR 
NICHTS TUN, 
SEHEN WIR 
IHN NIE  
WIEDER.

LAUBFROSCH (H
YLA SPEC.)

Print ist glaubwürdig. 
Die Kontaktqualität der Fach- und Spezialmedien  

ist unübertroffen. Hohe Akzeptanz. Kaum Streuverlust.

Experten 
TreffenEi
n 
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Unternehmerverband Gärtner Schweiz

Werbemittel finden Sie unter  

www.jardinsuisse.ch/pdj

So profitieren Sie von den

PR-Massnahmen von JardinSuisse

20266PFLANZE DES JAHRES
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Hast du Interesse in einem familiären, innovativen 
und Bioterra-zertifizierten Unternehmen dein 
 Naturtalent zu zeigen? Dann bist du bei uns richtig! 

Wir suchen nach Vereinbarung eine/n

Kundengärtner/-in (80–100%)

Wenn du eine offene, neugierige und kontaktfreudige 
Persönlichkeit mit einer abgeschlossenen Lehre als 
Gärtner/-in EFZ Garten- und Landschaftsbau bist und 
zudem ein grosses Interesse an Pflanzen oder sogar 
Erfahrung mit Naturgärten hast, dann wollen wir dich 
unbedingt kennenlernen!
Bei uns erhältst du die Möglichkeit, dein Wissen bei 
der Pflege und der Gestaltung von vielseitigen und 
kreativen Gärten anzuwenden sowie deine Ideen 
einzubringen, um das Unternehmen mitzuprägen.

Interessiert? 
Dann freuen wir uns auf deine schriftliche  
Bewerbung per E-Mail oder Post. 
Hast du Fragen?  
Dann ruf doch einfach zuerst an.

Mario Veraguth, Blattwerk Gartengestaltung GmbH  
Längmaaweg, Poskach, 3053 Münchenbuchsee oder  
031 869 00 31, info@blatt-werk.net, www.blatt-werk.net

«Print-
werbung 
ist nicht 
zu über-
sehen»
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Print erzielt Wirkung mit Format.  
Vielfältige Platzierungsmöglichkeiten und innovative 

Formate garantieren Beachtung.

Nicolas Boss, 
Director Classic Activation 
Omnicom Media Group



GÄRTNERSTELLEN.CH
Print und online erhöhen Ihre Erfolgschance
Stelleninserate erscheinen in unserem Fach- und Verbandsmagazin g’plus und 
werden zusätzlich auf www.gärtnerstellen. ch online aufgeschaltet.

Stelleninserate
Unsere Stelleninserate werden von Schweizer Betrieben und Stellensuchenden in 
der Grünen Branche aus geschrieben.

Stellenbörse online auf www.gärtnerstellen.ch
Unsere Website verzeichnet durchschnittlich 13 300 Seitenaufrufe monatlich. 
Alle Inserate werden im gleichen Format in der Reihenfolge des Eingangs für die 
gewünschte Dauer aufgeschaltet. Die Sichtung der Texte erfolgt durch einfaches 
Scrollen oder mithilfe einer Schweizer Landeskarte. Dort kann die Suche nach 
Regionen eingegrenzt werden.

Konditionen
Es gelten Einheitspreise (Farbe wird nicht verrechnet), JardinSuisse- Mitglieder 
profitieren von 15 % Rabatt.

Laufzeiten
Mögliche Dauer der Online-Schaltung: 30, 45, 60 oder 90 Tage.

Urs Günther 
Leiter Inserate

Tel. 044 388 53 52 
u.guenther@jardinsuisse.ch 
www.gärtnerstellen.ch 
www.gplus.ch

Bahnhofstrasse 94 
5000 Aarau

Jährlic
h 24 Ausgaben 

mit Stelle
nteil

Kontakt



IGSU Interessengemeinschaft für eine saubere Umwelt und mehr Lebensqualität. www.igsu.ch

ABFALL STÖRT NICHT NUR  DEINE HASEN, SONDERN AUCH UNSERE KÜHE.

Urs Günther 
Leiter Inserate

Tel. 044 388 53 52 
u.guenther@jardinsuisse.ch 
www.gärtnerstellen.ch 
www.gplus.ch

Kontakt

Laufzeiten gärtnerstellen.ch 
Mögliche Dauer der Online-Schaltung: 30, 45, 60 oder 90 Tage.

Hier wächst 
Zukunft.
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KLEININSERATE

Finde den Job, der zu dir passt 

www.gärtnerstellen.ch

Substrate für Begrünungen
Extensiv- und
Intensivsubstrate,
Trogerde, Baumsubstrate,
Rasensubstrate

Lose ab Werk oder
offen geliefert,
Big Bag oder
geblasen frei Baustelle.

Ernst Gerber AG
Mumenthalstr. 5 Tel. 062 916 40 80 info@gerber-ag.ch
4914 Roggwil Fax 062 916 40 89 www.gerber-ag.ch

HUG & ZOLLET AG
Auriedstrasse 26

3178 Bösingen/FR
Tel. 031 747 75 73

Fax 031 747 75 27
info@hugzollet.ch

www.haupt.ch

Eine 
Fundgrube 
für alle Gärtnernden, 
die ihre Pflanzen besser 
pflegen möchten.

A-gplus_02-2026_Achtelseite.indd   1A-gplus_02-2026_Achtelseite.indd   1 09.02.2026   16:24:5009.02.2026   16:24:50

JOB UND 
KARRIERE IN 
DER GRÜNEN 
BRANCHE

zu verkaufen

OBSTBÄUME
• Alle Baumformen
• Grosses Sortiment
• Auch Solitär

056 493 12 12
www.tonisuter.ch
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Wildblumen – Pure Lebensfreude
Schweizer Wildblumensaatgut in höchster Qualität, 
für jeden Standort und jedes Bedürfnis die richtige 
Mischung. Auch als regionale Mischung erhältlich.

Wir beraten Sie gerne!
058 433 76 35
wildblumen@fenaco.com

Schmetterlinge zu Hause aufziehen!
Das faszinierende Natur-Erlebnis für Gross und Klein.
www.aerarium.ch

«Print­
werbung ist 

nicht zu 
übersehen»

Print erzielt Wirkung mit Format.  
Vielfältige Platzierungsmöglichkeiten  

und innovative Formate garantieren Beachtung.
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Ballenberg mit Thema Biodiversität
Das Freilichtmuseum Ballenberg hat soeben 
seine Türen für die Saison 2026 geöff-
net. Dank des Jahresthemas Biodiversität 
«Ballenberg – tierisch vielfältig» summt, 
zirpt und zwitschert es gehörig zwischen 
den historischen Gebäuden. Weiter er-
fahren Gäste mehr über die Pionierinnen 
der Schweizer Landwirtschaft, können dank 
digitaler Magie mit dem Bauernhaus aus 
Adelboden über dessen turbulente Ge-
schichte plaudern und live erleben, wie ein 
neues Strohdach entsteht. 
Ab sofort, Freilichtmuseum Ballenberg,  
Hofstetten bei Brienz (BE)
www.ballenberg.ch/events

Fachperson Natur und Umwelt
Der neue Lehrgang «Fachperson Natur und 
Umwelt» mit eidgenössischem Fachaus-
weis bietet eine praxisorientierte Weiter-
bildung für Menschen, die sich beruflich 
für Natur, Umwelt und Tierschutz enga-
gieren möchten. Der Lehrgang ist modular 
aufgebaut und kombiniert Module, die 
individuell ausgewählt werden können, mit 
einer Fachrichtung. Teilnehmende eig-
nen sich Kompetenzen in Nachhaltigkeit, 
Kommunikation und Projektmanagement 
an und spezialisieren sich anschliessend je 
nach Vorbildung/Berufspraxis, Interesse 
oder beruflichen Zielen in der ausgewählten 
Fachrichtung. Der Lehrgang richtet sich an 
Fachpersonen oder Quereinsteiger, die eine 

(ur) Gärten sind Zeugnisse der Kulturgeschichte. Die 
Gartendenkmalpflege setzt sich dafür ein, repräsenta-
tive Gärten zu erhalten und die Entwicklung solcher 
Lebensräume zu dokumentieren. Historische Gärten 
und Parkanlagen sind ein Teil unserer Erinnerungs-
kultur und entführen in die «lebendigen Wunder-
kammern, in denen sich Natur, Kultur, Wissen und 
Erkenntnis begegnen». 

In diesen «Sammlungen» sind seltene und exoti-
sche Objekte aus Natur, Kultur und Kunst zu sehen, 
aber auch eine biologische Vielfalt, die sich über die 
Zeit geändert hat und künftig durch gezielte Anpas-
sungen dem Klimawandel standhalten muss. 1989 
begann Zürich als erste Stadt der Schweiz ein rechts-

Grün Stadt Zürich (Hg.): Zürichs grüne Wunderkammern, 35 Jahre Gartendenkmalpflege in Zürich

kräftiges Inventar historischer Gärten anzulegen. Das 
vorliegende Buch gibt Einblick in die Aufgaben der 
Gartendenkmalpflege, zeigt eine Auswahl von An-
lagen in der Stadt Zürich und beschreibt ihre Pflege 
und den Unterhalt.

vdf Hochschulverlag AG, 2026
zahlreiche Abbildungen und Fotos,
Flexibroschur mit Leineneinband, 
49 Franken, 
ISBN 978-3-7281-4222-1

vielfältige Arbeit suchen, beispielweise im 
praktischen Naturschutz oder in der stra-
tegischen Umsetzung von Umweltprojekten 
in Organisationen, Unternehmen oder Be-
hörden. Anmeldeschluss ist am 30. April.
Ab August 2026, 12 Monate mit insgesamt  
37 Kurstagen, Biel  
www.sanu.ch

Welt der Wildbienen
Wildbienen sind klein, aber enorm wichtig 
für unsere Natur. Entdecken Sie ihre span-
nende Vielfalt, erfahren Sie mehr über ihr 
Verhalten und lernen Sie die Lebensräume 
kennen, in denen sie sich wohlfühlen. Die 
Veranstaltung zeigt diesen Sonntag zudem, 
wie man Wildbienen im Alltag unterstützen 
kann. Bei schönem Wetter werden zum 
Schluss die vorhandenen Arten im Garten 
unter die Lupe genommen.
12. April 2026, 10.30 und 14.00 Uhr,  
Grüner Pavillon Botanischer Garten, 
St. Gallen
www.botanischergarten.stadt.sg.ch 

Was ist dein Paradies?
Die traditionelle Orchideenschau mit dem 
diesjährigen Titel «Was ist dein Paradies?» 
lädt dazu ein, zwischen tropischen Schön-
heiten innezuhalten. Die Besucherinnen 
und Besucher haben die Möglichkeit, 
sich von zwei ergänzenden Bereichen der 
Ausstellung inspirieren zu lassen und 
den eigenen Sehnsuchtsort zu entdecken: 

Naturnahe Farbwelten, organische Formen, 
Vogelgezwitscher und ein leiser Bachlauf 
bilden auf einer Seite das Bild eines stillen 
Naturparadieses. Ihm gegenüber steht ein 
kontrastreicher Paradiesentwurf mit 
leuchtenden Neonfarben und spielerisch-
fantasievollen Lichtelementen. Ergänzend 
zum Besuch der Orchideenschau kann man 
an einem Verkaufsstand der Mainauer 
Pflanzenberatung Orchideen kaufen. 
Bis zum 10. Mai, Insel Mainau (D)
www.mainau.de/de/veranstaltungen

Baumfachtagung
Die Schweizerische Baumfachtagung be-
fasst sich auch dieses Jahr wieder mit dem 
brandaktuellen Thema Bäume im urbanen 
Raum. Die Rolle, Wichtigkeit, Erhaltung 
und Sicherheit der Stadtbäume stehen im 
Zentrum der Veranstaltung. Die Tagung 
richtet sich an Baumkontrolleurinnen, 
Baumsachverständige, Baumpfleger und 
Fachpersonen mit Bezug zu Bäumen im 
beruflichen Alltag. Die Tagung ist als Fort-
bildung für das Register Fachpersonen Bio-
diversität Schweiz anerkannt.
23. September, Eventzentrum Osttor, 
Winterthur
www.gaertnermeister.org/

Weitere Kurse und Veranstaltungen finden 
Sie unter: www.gplus.ch → Agenda.

DAS UMFASSENDSTE NACHSCHLAGEWERK
FÜR EINKÄUFER DER GRÜNEN BRANCHE
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Medien mit dem Gütesiegel für das Jahr 
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Fliegendes Entchen am Stängel
(cb) Australien ist bekannt für seine ein-
zigartige Tier- und Pflanzenwelt. Durch die 
geografische Isolation und evolutionäre An-
passungen entwickelten sich teils sehr merk-
würdige Arten. Denkt man nur schon allein 
an Känguru, Wombat, Koala oder Echidna, 
den Ameisenigel. Auch die Flora hält einige 
Kuriositäten parat. Darunter eine kleine 
Orchidee, die einer Ente im Flug oder bei 
der Landung ähnelt. Besonders das obere 
Blütenblatt gleicht einem Entenkopf mit 
einem kleinen Schnabel. 

Caleana major, auch «Flying Duck Or-
chid» oder auf Deutsch Fliegende-Ente
Orchidee genannt, gehört zur Familie der 
Orchidaceae. Sie ist in Australien beheimatet 
und in ihrer Art monotypisch. Die kleine 
Orchidee mit aufrechtem Stiel trägt am Blü-

tenstand bis zu fünf Blüten. Sie blüht vom 
Frühjahr bis in den Sommer.

Caleana major findet man im Osten 
und Süden Australiens, unter anderem in 
Queensland, New South Wales, Victoria, 
South Australia und Tasmanien. Sie wächst 
in Eukalyptuswäldern, sumpfigen Busch-
landschaften, auf Heideland, aber immer 
bevorzugt in Küstennähe oder in höheren 
Lagen. Für die Kultivierung hat sich die Or-
chidee als sehr schwierig erwiesen. Sie blüht 
einmal, manchmal zwei Jahre, schwächelt 
dann und stirbt meist ab.

Erstmals beschrieben wurde die Orchidee 
im Jahr 1810. 1986 wurde ihr eine australi-
sche Briefmarke gewidmet. Und sie ziert das 
Emblem des australischen Naturschutzver-
eins «Latrobe Valley Field Naturalists Club».
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Der neue U17
Das Bewährte verbessert

› 1‘705 kg Gewicht

› 2 Proportionalzusatzkreise 
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› Breiter ausfahrbares 
Fahrwerk für mehr 
Standstabilität

› Neu mit Auto Idling 
Sytem: spart Treibstoff 
und reduziert Lärm und 
Abgase

› 16 PS starker Kubotamotor

Der neue
U17 ist da!
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Gratulieren Sie Ihren Lernenden zum bestandenen Lehrabschluss. Zeigen Sie Ihre Kompetenz als 
Ausbildungsbetrieb und schalten Sie ein Glückwunsch-Inserat in der Ausgabe 13 (10. Juli 2026). 
In der QV-Ausgabe 16 (21. August 2026) ehrt g’plus zusätzlich die Absolventen der Berufsbildung.
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DIE KRAFT DES BODENS. DIE ZUKUNFT DES GARTENS.
BIOHOP

Renovita Wilen GmbH
Weidstrasse 11 – CH-9535 Wilen b. Wil SG

071 955 00 55 – www.renovita.ch

Biologischer Pflanzenschutz – 
ganzheitlich gedacht
Schützen statt bekämpfen.

Biologischer Pflanzenschutz setzt nicht auf 
schnelle Eingriffe, sondern auf Balance. 
Durch gezielte Stärkung der Pflanzen und 
Förderung natürlicher Prozesse lassen sich 
Krankheiten und Schädlinge langfristig redu-
zieren.

Ein Ansatz, der wirkt – für Pflanzen, Menschen 
und Umwelt.

Mikroorganismen – die un-
sichtbaren Helfer im Garten
Starke Pflanzen beginnen im Boden. 

Mikroorganismen sind die Basis für gesunde 
Pflanzen, stabile Böden und widerstands- 
fähige Gärten. Sie fördern das Wurzelwachs-
tum, verbessern die Nährstoffaufnahme und 
helfen der Natur, sich selbst zu regulieren.

Erfahre, wie lebendige Böden entstehen – 
und warum sie der Schlüssel für nachhaltigen 
Pflanzenerfolg sind.

Mit Beginn der Gartensaison rücken wir das in den Fokus, was nachhaltiges Wachstum wirklich ausmacht: lebendige Böden 
und starke Pflanzen von Grund auf. In unserer diesjährigen Informationskampagne 2026 zeigen wir, wie Mikroorganismen 
und biologischer Pflanzenschutz Hand in Hand wirken. Praxisnah, verständlich und saisonal begleitet. Für alle, die ihren 
Garten bewusst, natürlich und mit Freude pflegen möchten. Folge uns und wachse mit uns gemeinsam! 

Renovita – gemein-
sam wachsen. 
Aus Freude zum Grün.

Mit unserem Informationspro-
gramm begleiten wir Hobby-
gärtnerinnen und Gartenlieb-
haber durch die Saison. 

Praxisnah, verständlich und 
mit echter Erfahrung aus dem 
Alltag.

Zum Blog-Artikel

Scanne den QR-Code und 
finde weitere lösungsorien-
tierte Informationen zu die-
sem Thema.

Zum Blog-Artikel

Scanne den QR-Code und 
finde weitere lösungsorien-
tierte Informationen zu die-
sem Thema.

Zum Blog-Artikel

Scanne den QR-Code und 
werde Teil unserer DIY-Gar-
tenpflege Community!
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